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IX.
lebfrfttccrns3d)lad)tltfkr-|itötfr im xv. jtoljrljtttt&eri,

kfaûm galbfnter tutù Hs Stmptytxiiù.

(©ine Slnrcgung.)

5Son Slfoiâ Sütolf, Suratpriefier.

großfintt uub rüftiger SDtutß, bejeicßttenb für baê mittetatter»

ließe ©täbtelebett überßaupt, bringen ßeitere gärbung unb gütte
itt baê SBilb beê bamaligen Sucernê. ttnb roitt matt roiffen, roet»

djer ©inn für ©ingen unb ©agen bett ©emütßern inne gerooßnt,

fo wirb ber gorfcßer ttocß oon ber einen unb anbern jurüdgelaffe»

nen ©pur freubtg überrafcßt Da ftoffen roir in ben S3ürgeroer»

jeicßtiiffett auf Seamen, roetdje »tettetcßt jum Sßeil mit iginftdjt anf

foldje itt bett beliebteften ©idjtungen jener 3eit auftretenben SjSer»

fottett geroäßtt roorben finb.
Sütan begegnet j. S3. SÜtätttterit, »on benen einer S3arceoat,

ein anberer Stingfor, greibanfl), ober grattenlob tjeifàt2). Sa,

') I. S3üigetbu«*f) fol. 38 a. Anno 1418. Junkher parceual von fraxinell,
Jacob v. fr. sin sun, Gabriel v. fr. fm vetter v. Iamparten »ff Bemundt
merben Sürger. ©ie muffen nidjt über bie Serge „reifen", fonbern fönnen

ifjten SKann fletlen „all die »it ft man sint" beê ^eijoge »on ©affotj
unb audj bee sptinjen ». SJemunb. — 3m I. ©teuetbudj Anno 1443

ttioljnt in b. minbien ©tabt parceual Mutt. SJetgt. aud) oben @. 167

parcifal v. Slatte. — Ibid, ad anno 1456, «Sfemftabt: claus scheidegger;
fm knecht klingisor. — Ibid. 1487, »ot bem £>of btaupen: tischmacher
/'ridante. (©tabtatdjiB, butdj ©efäHigfeit $m. Sltdjioatê 3- ©djneHet.)

l) SRatïjêptotDfolï V, S3. 418 a. Anno 1476. Zwüschent Wolfgang frott-
wenlob »nb dem jungen wintergerst der clagt etc,

IX
UebcrLuccrnsSchlachMcder-Dichter im xv.Jahrhundert,

besonders gaibsnter und das Sempacherlied.

(Eine Anregung.)

Von Alois Lütolf, Curatpriefter.

Frohsinn und rüstiger Muth, bezeichnend für das mittelalterliche

Städteleben überhaupt, bringen heitere Färbung und Fülle
in das Bild des damaligen Lucerns. Und will man wissen, welcher

Sinn für Singen nnd Sagen den Gemüthern inne gewohnt,
so wird der Forscher noch von der einen und andern zurückgelassenen

Spur freudig überrascht. Da stössen wir in den Bürgerverzeichnissen

auf Namen, welche vielleicht zum Theil mit Hinsicht auf
solche in den beliebtesten Dichtungen jener Zeit auftretenden
Personen gewählt worden sind.

Man begegnet z. B. Männern, von denen einer Parceval,
ein anderer Klingsor, Freidank ^), oder Frauenlob heißt ^). Ja,

t) I. Bürgerbuch toi, ZS s. ^nuo 1418. lunKKsr M?vs»a/ von trsxivell,
lseod v. kr. sin sun, Lsbriel v. kr. sin vetter v. Ismpsrten vff Lemunclt
werden Bürger. Sie müssen nicht über die Berge „reisen", sondern können

ihren Mann stellen „«II àis wil si msn sint^ des Herzogs von Saffoy
und auch des Prinzen v. Bemund. — Jm I. Steuerbuch ^nn« 1443

wohnt in d. mindren Stadt x«?-ce«aê UM. Vergl. auch oben S. 167

psrvitsl v. SIstte, — Idici. scl snno 14S6, Kleinstadt! visu« seKeiclegAer;
stn KnscKt KttnAiLg?'. — Ibicl, 1487, vor dem Hof draußen: tisedm»eker
/>ickank. (Stadtarchiv, durch Gefälligkeit Hrn. Archivars I. Schneller.)

') Rathsprotokoll V, B. 418 g. ^rmo 1476. Awüsvdent MoltKsvA />o».
«>en/«S vnd àem ^unAsn winterAerst àer olsKt et«.



185

um über unfer SBeicßbtlb ßinawe in'ê nibroaibifdje ©radjenrieb ßtnü»
ber jtt btiden, fo finben roir ja attàj ben SHamett beê »on bortßer
rooßlbefannten ©cßrutan roieber im ©ebidjte oom Stofettgarten, too
er atê Stiefe auftritt unb über Sßreujjen ju gebieten ßat.

Wer bestêt einen resen, der heizet Strûtân?
dem sint die Prûzen an daz mer dorch forchten undirtân.

do quam geriten Strûtàn ein ungefüger man:
an in lief dò Heime, also ich vornumen hân
Si striten mit ein ander, dem risen niht gelane
daz blût allenthalben ûf die blûmen spranc l).

Die Siebe ju ©ießtung unb ©efang ßatte, rote anberêroo, fo bei

uttê ben «Çanbroerfêftattb ficß erobert, in bem »ielleicßt ßier eine

Sütetfierfängerfcßule blüßte. Settern ©lanbe geßörte roaßrfcßeinlicß an

Hans Ower,
ber bte (Sdjladjt bei Stagaj 1446 befungen ßat. ©aê ©teuerbudj
nennt jum Saßre 1443 einen SSürger biefeê Stamene, ber bei
Slauê SSantter itt ber ©rofjftabt ttt Slrbeit ftanb 2). ©inen jroeiten
SÜtantt, ber fo ßiefj unb bamalê lebte, nentten une bie SSerjeidj»

niffe, fotoeit roir fte eittgefeßett, nidjt. ©r tft une baßer jener
Süfeifterfanger, beffen Sieb ben ©teg oon Stagaj »erßerrtidjt. SSar»

mer, eibgenöffifdjer ©itttt bttrdjßaucßt feinen ©efang unb im SSer»

trauen auf erprobte, mannßafte Supferfett unb unter ©otteê S3et»

ftanb ßofft er ©uteê.

(Sin SKeifietgefang beê XV. Safjttjunberfê (»on |joffcmamt mitgetfjeift
in %. Sßfeiffete ©etmania V, 217) fìefft mitflicfj audj fofcfje 3ìamen frü»

fjeier ©änget pfammen, 5. S3. :

Mer frawenlob die rosen gat
so gar mit klugen sinen

var im fant er darinen
regenboyen einen schmit

Klingsar ein priester khom hernach mit seiner Gramosey.
©er 9iofengatte. §eiauëgegeben ». «S. Sattfctj. ©etmania ». % Sßfeiffet

IV, 17. 22.

„1443. Meren Stadt. Claus Wanner j'uram. depoît. ii" R. Gl. Hans ower
sin knecht, ciuis jur. depoît. 1 wuchlon. dabit v fi hlr. dt. bar."
©in welti wanner von Nebikon dedit (A° 1373) ein mes wannen.

(I. S3ütgetb. fol. 3.) (Si toat ein 2Bamtenmaa)et unb bat um eine SBanne

baê S3ürgettedjt erijalten.

ISS

um über unser Weichbild hinaus in's nidmaldische Drachenried hinüber

zu blicken, so finden wir ja auch den Namen des von dorther
wohlbekannten Schrutan wieder im Gedichte vom Rosengarten, wo
er als Riese auftritt und über Preußen zu gebieten hat.

Wer bestsl einen reseu, clsr Keimst, Ltrûtâu?
ciem Zivi clis ?rü?su sv cls? mer clorek toreuteu unclirtsu.

60 qusm geriteli Strûtân siri uugeiuger man:
su in liei ciò Leims, slsô ieb voruumeu bàri
8i striten mit ein gricler, àsm risen uibt gslsiis
äsT blut slleutkslbeu ük clis blümsu sprsue ^).

Die Liebe zu Dichtung und Gesang hatte, wie anderswo, so bei

uns den Handwerksstand sich erobert, in dem vieüeicht hier eine

Meistersängerschule blühte. Jenem Stande gehörte wahrscheinlich an

Hans Oxvsr,
der die Schlacht bei Ragaz 1446 besungen hat. Das Steuerbuch
nennt zum Jahre 1443 einen Bürger dieses Namens, der bei
Klaus Wanner in der Großstadt in Arbeit stand 2). Einen zweiten
Mann, der so hieß und damals lebte, nennen uns die Verzeichnisse,

soweit wir sie eingesehen, nicht. Er ist uns daher jener
Meistersänger, dessen Lied den Sieg von Ragaz verherrlicht. Warmer,

eidgenössischer Sinn durchhaucht seinen Gesang und im
Vertrauen ans erprobte, mannhafte Tapferkeit und unter Gottes
Beistand hofft er Gutes.

Ein Meistergesang des XV. Jahrhunderts (von Holtzmann mitgetheilt
in F. Pfeiffers Germania V, 217) stellt wirklich auch solche Namen

früherer Sänger zusammen, z. B. :

Ner /^aweiikoS àis rosen Ast
so K«r mit Klugen sinen

v«r ii» tsiU er àsrluen
5>eA«nöoz,em einen sekmit
LAnA««>- ein priester KKom KsrnsoK mit seinsr Lrsmosev.

Der Rosengarte. Herausgegeben v. K. Bartsch. Germania v. F. Pfeiffer

IV, 17. 22.

„1443. Nsren Stsclt. OIsus Wsnner sursm. àepott. ü° K. 61. Sa»« «uttv
sin KneeKt, oiuis jur. àepott, 1 vueKIon. àsbit v ß Kir. àt. bsr."
Ein wslti usurier von lVebiKori àsàit 1373) eiu mes vsunen,
(I. Bürgerb. toi. 3.) Er war ein Wannenmacher und hat um eine Wanne

das Bürgerrecht erhalten.
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Ir hand vil frommer knechten
Und mengen stoltzen Mann,
Si koennend all wol fechten
Daran so tuend si gân.
Si handt gar dick bewisen
In disem Widerspan,
Si sind gar hoch ze brysen,
Gott well In byestan.

Vor dem Dorff ze Ragatze
Hub sich der groeste Stoss;
Den Eydgnossen was walze
Ir Mannheit die was gross,
On alles hinder sich lugen
Giengend si froelich dran;
Maria die Gott trüge
Die well si nit verlan l).

©er ©idjter toar Stugenjeuge, uttb ttacßbem er ßöfltdj juerft
bie SCapferfeit ber ©cßroijer, ©lamer unb ttttterroatbner gerüßmt,

fäßrt er fort:

Lucern stund tapfer zuchen
Und giengend froelich dran;
Man doerfft si nit lang suchen
Do es an Ernst wolt gan.

Süttt »aterlättbifdßem ©irate »erbattb Qanê Suter ein reltgtöfee

©emütß.

Maria mit Ir kindli
Die soellend wir rueffen an,
Und ouch den heiligen Sant Fridli
Und alles himmels-Tron.
Dass si zu allen Ziten
Uns wellend byestan;
In Noeten und in Striten
Ein Eydgnossschafft nit verlan.

Stm ©nbe beê Stebeê totrb ber roacfere ©tcßtet genannt •.

Der Uns diss Lied taet machen
Den will ich üch tun b'kannt;
Er was bi disen Sachen
Hans Ower ist er genannt.

*) Stad) Sfcbubiê (Stjtonif II, 463.) Seit. —

18«

Ir Ksnà vii trommsr KneeKtsn
llnà mengen stolzen Ugmi,
8i Koennenà sii woi kecktsn
Osrsn so tusnà si gsn.
8i Ksnàt gsr click bswissn
In clissm V^iàsrspsn,
8i sinà gsr KoeK ?s brvsen,
Lott weil ln bvsstsn.

Vor àsm Lori? ?s lìsgst^s
Hub sick cler grossis 8tos«:
Oen Lvàgnossen wss wst^s
Ir NsnnKeit clie wss gross,
On alles Kinàer siek Ingen
Kiengenà si sroelick àrsa;
Nsris clie Kott trugs
Die well si nit verlàn ^).

Der Dichter war Augenzeuge, und nachdem er höflich zuerst

die Tapferkeit der Schwizer, Glarner und Unterwaldner gerühmt,

fährt er fort:

Dueern stunà tsptsr uneben
Unà giengenà frosliok àrsn;
Klsn closrN si nit lang sucken
Oc> es sn Lrnst wolt gsn.

Mit vaterländischem Sinne verband Hans Auer ein religiöses

Gemüth.

Nsris mit Ir Kinàli
Ois soellsuck wir ruetlen sn,
Unà «uck àsn Keiligen Lant ?riàli
vnà slles Kimmeis-Iron.
Osss si ?u sllen Men
Uns wellsnà bvsstsn;
ln Noeten unà in 8tritsn
Lin EvàgnossseKsM nit vsrlsn.

Am Ende des Liedes wird der wackere Dichter genannt :

Oer l/n« diss Disà tset msoken
Oen will ick ück tun b'Ksiuit;

wss di àisen LseKen
Hans Ower ist sr gsnsnnt.

') Nach Tschudis (Chronik II, 4Sg.) Text.
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Zu Lucern ist Er wonhafft
Und singts in allem Land
Gott bhuet ein fromme Eydgnossschafft
Vor Laster und vor Schand

©ttmüttere Stecenfiottl) oon biefem Siebe fttmmt übrigene mit
2.fcßubte Xex.t ntcßt genau jufammen, roirb aber ricßtiger baran

fein, ©ieê »orauegefeßt, fcßlojj fid) baê ©ebidjt eng an'ê Slcibe»

lungenlieb ber gorm nacß an.
©aê ift Sltteê, roaê roir biê jeßt »ott gatte Sitter roiffen.

dlod) roeniger gelang eê une über

Hans Viol
ftcßere Senntniffe ju fdjopfen2). ©abei erinnert man fidj geroifj

uttrotfffürtidj an Ußlattb, roo er fingt:

Sliajt an roenig ftolje Flamen

3ft bte SieberFunfî gebannt,
STuêgcftreuet ift ber ©amen
Ueber atteS beutfdje Sanb.

©in btofjer Stame unb brei tjübfdje Sieber, baê ift ber ganje
Sßacßlafj »on wnferm «Catte SSiol, ber bie ©cßlacßten ». ©ranbfon,
Sütttrtett unb ©iorttico mitgefcßtagen unb befungen ßat. ©eine

©ebidjte roollen meßr, alê bie frütjern ©djtadjtlieber, ein SSitb »om
gefcßidjtltcßen Hergang entroerfen unb treten baßer roegen ißrer
attjwgrofjen ©tropßenjaßt auê ber Steiße ber eigentlicßen SSolfêtieber

îjerauê. SÜtatt füßtt in itjnen aber nodj leicßt ben SMêfdjtag ber

altern, bem SÜtinnefange näßer fteßenbett Sßoefte, bte neben bem

berbern SSolferoiße in feltfamem ©otttrafte einßergeßt.

Oesterreich du schlaffest gar lang,
Das dich nit wekt der Vogelgsang
Hast dich der Mere versumet.
Der Burgunner hat sich gantz vermessen,
Er wolt zu Bern und Fryburg Kuecheln essen,
Der Baer hat ihm die Pfannen gerumet3).

l) Slaä) Codex S. Galli 645, ©. 503.
2J SDaê I. ©teuetbudj bet ©tabt Sucetn nennt um 1443 unter ben SJeiootj*

nein bet mitibten ©tabt einen Vyola, j'uram. depoît 10 R. Gl. — (©tabt»

arajio.)
3) Sieb »on ber ©cfjtacfjt ju ©tanbfon. ©djiHing, Sutgunbetftieg, ©. 298.

187

Au. Duceru ist wooKM
Duà siugts iu allem Dauci

Loti bkuet eiu fromme LvàZuosssoKsN
Vor Dsster uuà vor LcKsuà

Ettmüllers Recension von diesem Liede stimmt übrigens mit
Tschudis Text nicht genau zusammen, wird aber richtiger daran

sein. Dies vorausgesetzt, schloß sich das Gedicht eng an's
Nibelungenlied der Form nach an.

Das ist Alles, was wir bis jetzt von Hans Auer wissen.

Noch weniger gelang es uns über

ZiZÄns Viol
sichere Kenntnisse zu schöpfen ^). Dabei erinnert man sich gewiß

unwillkürlich an Uhlcmd, wo er singt:

Nicht an wenig stolze Namen
Jst die Liederkunst gebannt,
Ausgestreuet ist der Samen
Ueber alles deutsche Land.

Ein bloßer Name nnd drei hübsche Lieder, das ist der ganze

Nachlaß von unserm Hans Viol, der die Schlachten v. Grandson,
Murten und Giornico mitgeschlagen und besungen hat. Seine

Gedichte wollen mehr, als die frühern Schlachtlieder, ein Bild vom
geschichtlichen Hergang entwerfen und treten daher wegen ihrer
allzugroßen Strophenzahl aus der Reihe der eigentlichen Volkslieder

heraus. Man fühlt in ihnen aber noch leicht den Pulsschlag der

ältern, dem Minnesange näher stehenden Poesie, die neben dem

derbern Volkswitze in seltsamem Contraste einhergeht.

OsstsrrsieK clu seklstlsst Zsr IsnF,
Dss clieb uit >vsk.t 6er VoZelMäuZ
Last ciieti clsr Nere versûmst.
Dsr Lurguuusr Kst siek gsut? vermessen.,
Lr wolt ?u Sern uuà Lrvburg KusoKsi« ssssu,
Dsr Lssr Kst ikm àie ptsuusu Zsrumet^.

'1 Nach Oockex 8. «sili S4S, S. 503.
2) Das I. Steuerbuch der Stadt Lucern nennt um 1443 unter den Bewohnern

der mindren Stadt einen Vvols, jursm. clepoît 10 K, LI. — (Stadtarchiv.)

2) Lied von der Schlacht zu Grandson, Schilling, Burgunderkcieg, S. 293.
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S« patriottfdjem ©irate unb treußerjtger Stnbadjt ju ©ott,
SDcarta uub ben ^eiligen fteßt er feinem SSorgänger Qanê Sluer

gleidj. ©einen Stamen madjt er im Süturtnerltebe*) funb, roäßretib

er ftcß im ©ranbfonbliebe nur allgemein atê Sucerner nennt, ©te

gorm, in roelcße ßtnein er feine ©ebidjte gofj, ift nidjt meßr bte

früßere Stibetungenftropße, fonbern er ftimmt barin tßetttoeife mit
SSeit SBeber, feinem geitgenoffen, überein; fo ift baê ©ranbfotttieb
in bie fecßejeilige Stormalftropße gefleibet.

Hans Halbsuter.

©cßtadjten ju befragen, ©iege ju oerßerrlidjen unb ben geinb
mit ©djmäßuttg unb ©pott ju begiefjen, baê roaren bamatê für unfere

tieberfuttbigen ©ibgenoffett bie liebften ©egenftänbe ber S3eßanbluttg,

äßnticß roie eê itt ber «§elbettjeit ber ©riccßen roar, ©ie Sieber

quollen frei unb taut auê freiem Süläraterßerje. SBarat fie erroacßt

fei, biefe friegertfcße, mantutdj=erttfte Sieberluft wttb roarat roieber

eingefcßlummert, baê ift biê jeßt im ©injetttett nidjt beftimmbar,
roirb ficß aber im Slttgemeinett an baê aufblüßenbe fèeroettleben

jener Sage angefdjtoffen, gteidje Qöhe uub gteidjen Stiebergang

erßalten ßaben 2). ©aê fünfjeßnte Saßrßunbert mufj alê bie gett
biefer ©djladjtlieberbtdjtwtg feftgeßalten werben. Stt biefem geit»
räume rourbe rooßt aucß Seit ju affersrft befungett, roie roir Süt.

3tuf3 »erfteßen3). 33alb, jebetifaïïê ttocß oor ©ttbe beê Saßrßunberte,
begann aucß bte Stuffnßrung geiftlidjer ©cßaufpiete in Sucern 4).

©aê roicßtigfte oott allen nnfern ©cßtacßtliebertt ift atte ßiftorifeßen
©rünben. baê ©empacßerlieb, ntcßt jroar jeneê ältere, aber

fürjere, roeldjeè beim ©ßroniften SÜMcßior Stufj5) erßalten ift, fon»

bern baê gröfjere, roeldjeè mit ber ©tropße fdjliefjt:

>) SBei (Stimulier a. a. D.
*) Slid)t »töfclid» ettofdj inbefj bei une Sufi unb gätjigfeit tjiflotifcfje Siebet ju

bidjten. ©o roirb 5. S3, im 3afjr 1564 ein «§anê «fraft genannt, roel*

djet über bie ©idjfadjt in gtcmfieidj ein Sieb gemadjt fjat. Bergt, ©egeffet,

(Redjtêgefdjidjte IV, 209, Slnm. 1.

3) (Sfjionif, @. 59. Setgt. Dr. Sllpb- «pubei, bie SBafbfiätte. Snêbtutf.
1861, ©. 107.

*) SBergl. P. ©all SDcotel im ©eft-tjit^téfrb. XVII, 82, 124.

5) ©eite 197. Ueber ben Sert beê großem ftnb ju berattjen «liaudjenflem
unb D. Sorenj*- 1. c.

L«8

In patriotischem Sinne und treuherziger Andacht zu Gott,
Maria und den Heiligen steht er seinem Vorgänger Hans Auer

gleich. Seinen Namen macht er im Murtnerliede kund, während

er sich im Grandsondliede nnr allgemein als Lucerner nennt. Die
Form, in welche hinein er seine Gedichte goß, ist nicht mehr die

frühere Nibelungenftrophe, sondern er stimmt darin theilweise mit
Veit Weber, seinem Zeitgenossen, überein; so ist das Grandsonlied

in die sechszeilige Normalstrophe gekleidet.

Hans HalKsutsr.

Schlachten zu besingen, Siege zu verherrlichen und den Feind

mit Schmähung und Spott zu begießen, das waren damals für unsere

liederkundigen Eidgenossen die liebsten Gegenstände der Behandlung,
ähnlich wie es in der Heldenzeit der Griechen war. Die Lieder

quollen frei und laut aus freiem Männerherze. Wann sie erwacht

sei, diese kriegerische, männlich-ernste Liederlust und wann wieder

eingeschlummert, das ist bis jetzt im Einzelnen nicht bestimmbar,
wird sich aber im Allgemeinen an das aufblühende Heroenleben

jener Tage angeschlossen, gleiche Höhe und gleichen Niedergang
erhalten haben 2). Das fünfzehnte Jahrhundert muß als die Zeit
dieser Schlachtliederdichtung festgehalten werden. Jn diesem

Zeitraume wurde mohl auch Tell zu allererst besungen, wie wir M.
Ruß verstehen ^). Bald, jedenfalls noch vor Ende des Jahrhunderts,
begann auch die Aufführung geistlicher Schauspiele in Lucern

Das wichtigste von allen unsern Schlachtliedern ist aus historischen

Gründen das Sempacherlied, nicht zwar jenes ältere, aber

kürzere, welches beim Chronisten Melchior Ruß erhalten ist,
sondern das größere, welches mit der Strophe schließt:

>) Bei Ettmüller c,. a. O.
k) Nicht plötzlich erlosch indeß bei uns Lust und Fähigkeit historische Lieder zu

dichten. So wird z. B. im Jahr 1564 ein Hans Kraft genannt, welcher

über die Schlacht in Frankreich ein Lied gemacht hat. Vergl. Segesser,

Rechtsgeschichte IV, 209, Anm. 1.

') Chronik, S. 59, Vergl. vr. Alph. Huber, die Waldstätte. JnSbruck.

1861, S. 107.

«) Vergl. Gall Morel im Geschichtsfrd. XVII, 82, 124.

°) Seite 197. Ueber den Text des größern sind zu berathen Rauchenstein
und O. Lorentz I. c.
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Halbsuter unvergessen,
also ist ers genant;
z'Lucern ist er gesessen
und aida wol ernannt:
he! er was ein froelich man:
dis lied hat er gedichtet,
als er ab der schlacht ist kan.

©iefe SSerfidjerung rourbe biê außer immer oßne Strg roört»

licß fo geglaubt uub matt ßat barnadj mit Sfdjubi bte ©djladjt
»ott ©empadj in ißrem SSerlaufe gefdjitbert, jumat bie SSinfetrtebê»

tßat, roofür biefeê Sieb bie ältefte unb einjige Duelle ift *). Slffein

ber erroacßte ©eift ber ßiftorifeßen Ürittf ßat neulicßft baêfetbe »or
feinen Stitßterftußt gelaben. S" einer fleinen, aber geiftooHen ©djrift
(Seopolb III. uttb bie ©djroeijerbüttbe. SBien 1860) ßat Dttofar
Sorenj «Çalbfuterê Sieb, in bem er auê pßilologtfcßen ©rünben

nidjt ein ©ebidjt beê »ierjeßntett, fonbern eßer beê fecßejeßnten

Saßrßunberte erbtidte, alê unjulänglidje Quelle für bte ©empa»

äjerfdjlactjt-» Sefdjreibung bei ©eite gefdjoben unb »erfpradj, biefeê

in einer befonbem Slbßanbtung ju beroetfen. ^n5roif<«xjen ratternaßm
eê Stector Staucßenftein in Slarau bie 3eugentücßtigfeit beê ©ebiàjteê

ju retten 2). ßmar finb, roie er gefteßt, feine »erßättnifjmäfjig alten

ßanbfdjriften baoon oortjanben. ©ie ©opien itt SSernßer ©feinere
Sieberbucß, baê jroifdjen 1536—1544 entftanb, uttb in Sfdjubiê
ßanbfdjrifttidjem Sicadjtafj ju ßüxidj finb bie ätteften befannten Sluf»

jeicßnungen oon ßatbfutere ©empacßerltebe. SSeibe beruben auf oer»

feßiebener Stecenfiott. Sltacß Staudjetifteitt (©. 20) ift für fie eine

gemeinfame ältere SSorlage anjuneßmen. ©aê Sieb bei Sfcßubi ßabe

') Sufiinget, (Stterlin, SR. «Auf, ©iebolb ©djilling bei Sucetnet, bie fog.

«Mngenbeigeidjtonif, bie feljr beadjtenêroerttje, ». Sr. Pfeiffer (©ermania

VI, 185 ff.J »ubltäite unb in'ê »ietjefjnte Safjtfjunbett gefjötenbe Stjtoniî
»on Sonfianj meiben fammt unb fonbeiê nidjtê »on SBinfettieb.

2) SBinfelriebS Stjat bei ©emoactj ifi feine gäbet. (Sine ïjiftotifdj * ttitifefje
Slbfjanblung »on Dr. Dì. -«Raurijenflein. 3latau, ©aueifcinbet 1861. «Sine

fdjöne »eibienfrooffe ©cfjtift beê fjodjgeadjteten Sßfjifofogen. SSergl. unfete

Sìecenfìon im neuen fcfjivetj. ÏRufeum. Setti, Dalp, @. 259 ff. — 3»
Batnfeê Siteiatifdjem Senttal6tatt 9ko. 5 1862 roitb »on «f>r. 9iaudjen»

fieinê ©djtift namentlidj gefagt : îlnsuetfennen ifl bie tufjige, roiffenfefjaft»

tidje Haltung, bie nidjt eben immet gefunben loitb, ino ber Streit um
bie SBaljtfjeit tieb geœotbenet fjifiotifctjet Büge gefilfjrt mitb."

Ilalbsiiter unvergessen,
also ist ers gensut;
T'Dueeru ist er gesessen
unci sI6s wol eriiguut:
Ks! er wss eiu troeliek msn:
clis iieä Kst sr gscliektst,
sis er gb lier seklsckt ist Ksn.

Diese Versicherung wurde bis «über immer ohne Arg wörtlich

so geglaubt und man hat darnach mit Tschudi die Schlacht

von Sempach in ihrem Verlause geschildert, zumal die Winkelriedsthat

wofür dieses Lied die älteste und einzige Quelle ist ^). Allein
der erwachte Geist der historischen Kritik hat neulichst dasselbe vor
seinen Nichterstnhl geladen. Jn einer kleinen, aber geistvollen Schrift
(Leopold III. und die Schweizerbünde. Wien 1860) hat Ottokar

Lorenz Halbfuters Lied, in dem er aus philologischen Gründen

nicht ein Gedicht des vierzehnten, sondern eher des sechszehnten

Jahrhunderts erblickte, als unzulängliche Quelle für die Sempa-
cherschlacht-Beschreibung bei Seite geschoben nnd versprach, dieses

in einer besondern Abhandlung zu beweisen. Inzwischen nnternahm
es Rector Rauchenstein in Aarau die Zeugentüchtigkeit des Gedichtes

zu retten 2). Zwar sind, wie er gesteht, keine Verhältnißmäßig alten

Handschriften davon vorhanden. Die Copien in Wernher Steiners
Liederbuch, das zwischen 1536—1544 entstand, und in Tschudis

handschriftlichem Nachlaß zu Zürich sind die ältesten bekannten

Aufzeichnungen von Halbfuters Sempacherliede. Beide beruhen auf
verschiedener Recension. Nach Rauchenstein (S. 20) ist für sie eine

gemeinsame ältere Vorlage anzunehmen. Das Lied bei Tschudi habe

') Justinger, Etterlin, M. Ruß, Diebold Schilling der Lucerner, die sog.

Klingenbergerchronik, die sehr beachtenswerthe, v. Fr. Pfeiffer (Germania

VI, 185 ff.) publicirte und in's vierzehnte Jahrhundert gehörende Chronik
von Constanz melden sammt und sonders nichts von Winkelried.

2) Winkelrieds That bei Sempach ist keine Fabel. Eine historisch-kritische

Abhandlung von Dr. R. Rauchenstein. Aarau, Sauerländer 186l. Eine

schöne verdienstvolle Schrift des hochgeachteten Philologen. Vergl. unsere

Recension im neuen schweiz, Museum. Bern, Dalp, S. Lüg ff. — In
ZarnkeS Literarischem Centralblatt Nro. 5 18S2 wird von Hr. Rauchensteins

Schrift namentlich gesagt : Anzuerkennen ist die ruhige, wissenschaftliche

Haltung, die nicht eben immer gefunden wird, wo der Streit um
die Wahrheit lieb gewordener historischer Züge geführt wird."
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jroar oft ältere Sffiortformett unb ©eßreibroetfe, aber baê bei Steiner,

roenn fdjon itt ber Drtßograpßte meßr bem fedjejeßttten Saßrßwn»

bert accommobirt, bieite bodj meßrmale alê geuge für ben altern

ratb urfprünglicßen Sluêbrud. ©agegen erroiebert aber Dttofar So»

renj, beffen angefüttbigte Slbßanbtratg über bie ©empaàjerlieber tutu
erfeßienen ift *), auê bem llmfianbe, bafj bie ©teitter'fcße Qanb*

feßrifi roeniger ©tropßett hdhe, alê bie Sfdjubifcße, geße gerabe

ßeroor, bafi ben beiben nicßt eine unb biefelbe Duette ju ©runbe

liege. Slttein, fonttten nidjt in einer Slbfdjrift, bie SS. ©tetner

benußt ßat, fei eê auê roaê immer für Urfadjen, jene feßlenben

©tropßen roeggelaffen roorben fein? freiließ, Sorettj geßt oon ber

Stnfidjt auê, baê grofje ©empadjerlieb fei auê brei fleinertt2) unetn»

ßeitlicß jufammettgeftoppett, barum liegt ißm naße ben ©ebanfett

an etite gemetttfame SSortage beiber Stecenfiottett ju befämpfett. ©iefer

grage, fo rote berjettigett über Sllter uttb ©ntfteßung beê gröfjern
ßiebe§ fömmt matt nadj uttferm ©afürßalten am eßeften auf ben

©runb, roenn über bte Sßerfott beê ©idjterê ßefferee Sidjt auf»

gegangen ift ratb wir tettfett baßer fofort auf biefen Sßunft tjinüber,
inbem fte ber Ärittf nicßt blofj bie SBaffen innerer, fonbern »orjüg*
licß äufjerer ©rünbe »erfeßaffen ßilft.

«§ter ift nun jum »orane ju bemerfen3), bafj jroei «çatb»

futer, eiu älterer unb eitt jüngerer ju ratterfeßeiben feien.
SÜtan toar biê lang itt biefem Sßratfte ganj im Unflaten. Stau»

djenftein, ber btofj oom altern «galbfuter ronfjte, liefj ficß baburdj
beftimmen, bie ©ntfteßung beê gröfjern Siebeê nod) in'ê »ierjeßttte

Saßrßunbert ßinattfjufeßen. ©erat man lieêt im ätteften Statße»

bueße Sucernê 4) jum Saßre 1382, alfo bem »ierten »or ber SÜcarat»

fdjlacßt bei ©empadj, bie ©entettj:

>) Ct. spfeiffetê ©etmania VI, 161-186.
2) SDei Kecenfent bei 3amfe 1. c. mill baê giöfite, 35 ©ttopfjen fjaltenbe

biefet 3 Sieber mieber in jmei jettegen, inbem er bie 6 ©ttopfjen grofe
Slnefbote über 'pane «Kot jui „©efbftfianbigfeit" möchte gefangen faffen.

3) £tet mitb tfjeitmeife miebettjoft, maê bei SOerfaffer bereite im „Sltutn
ffbroeijetifdjen SDÎufeum", ©. 264 u. ff. gefchrieben fjat. Dtt Dtecenfent
bei Sarnfe 1. c. bemetft ja: „3unädjfl ifl eê Sßffidjt ber ©djweijer
©eie Ijr ten, ben ©treit fotf-ufüfjten unb eê follte une munbent, menn
nictjt balb neue SBefeudjtungen fjer»otttäten." SBir jögetn affo nicfjt unfet
©djätffein beisuttagen.

4) tftatfjêbudj Slxo. 1, fol. 3 b. ©taatêatcbi». — «piet ergibt ftd), baf «patb.

zwar oft ältere Wortformen und Schreibweise, aber das bei Steiner,

wenn schon in der Orthographie mehr dem sechszehnten Jahrhundert

accommodirt, diene doch mehrmals als Zeuge für den ältern

und ursprünglichen Ausdruck. Dagegen erwiedert aber Ottokar

Lorenz, dessen angekündigte Abhandlung über die Sempacherlieder nun
erschienen ist ^), aus dem Umstände, daß die Steiner'sche Handschrift

weniger Strophen habe, als die Tschudische, gehe gerade

hervor, daß den beiden nicht eine und dieselbe Quelle zu Grunde

liege. Allein, konnten nicht in einer Abschrift, die W. Steiner

benutzt hat, fei es aus was immer fiir Ursachen, jene fehlenden

Strophen weggelassen worden sein? Freilich, Lorenz geht von der

Ansicht aus, das große Sempacherlied sei aus drei kleinern
uneinheitlich zusammengestöppelt, darum liegt ihm nahe den Gedanken

an eine gemeinsame Vorlage beider Recensionen zn bekämpfen. Dieser

Frage, so wie derjenigen über Alter und Entstehung des größern

Liedes kömmt man nach unserm Dafürhalten am ehesten auf den

Grund, wenn über die Person des Dichters helleres Licht

aufgegangen ist und wir lenken daher sofort auf diesen Punkt hinüber,
indem sie der Kritik nicht bloß die Waffen innerer, sondern vorzüglich

äußerer Gründe verschaffen hilft.
Hier ist nun zum voraus zu bemerken 2), daß zwei Halb-

suter, ein älterer und ein jüngerer zu unterscheiden seien.

Man war bis lang in diesem Punkte ganz im Unklaren.
Rauchenstein, der bloß vom ältern Halbsuter wußte, ließ sich dadurch

bestimmen, die Entstehung des größern Liedes noch in's vierzehnte

Jahrhundert hinaufzusetzen. Denn man liest im ältesten Raths-
buche Lucerns zum Jahre 1382, also dem vierten vor der Mcmn-
fchlacht bei Sempach, die Sentenz:

>) Fr. Pfeiffers Germania VI, ISi-186.
Der Recensent bei Zarnke I. «. will das größte, 35 Strophen haltende
dieser 3 Lieder wieder in zwei zerlegen, indem er die 6 Strophen große
Anekdote über Hans Rot zur „Selbstständigkeit" möchte gelangen lassen,

2) Hier wird theilweise wiederholt, was der Verfasser bereits im „Neuen
schweizerischen Museum", S. Sö4 u. ff. geschrieben hat. Der Recensent
bei Zarnke I. «, bemerkt ja: „Zunächst ist es Pflicht der Schweizer
Gelehrten, den Streit fortzuführen und es sollte uns wundern, wenn
nicht bald neue Beleuchtungen hervorträten," Wir zögern alfo nicht unser

Schärflein beizutragen.
Rathsbuch Nro. t, f«I. 3 K, Staatsarchiv. — Hier ergibt fich. daß Halb-
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Der Halpsuter sprach, Jenni vnder der halten hette sinen sweher
vmb vierzig pfunt bracht, für ein houbtlug.

©onft roirb »on biefem altern §alpfuter weiter nicßte gemelbet
unb »ermutßlicß roar er nur «çinterfaffe, nidjt SSürger ju Sucern.

©erat baê Anno 1357 angefangene erfte SSürgerbucß (im SBaffer»

tßurm) »erjeicßnei erft (Fol. 43 b) unter ben Slufnaßmett beê Saß3

reê 1435 ben

Hensli halbsuter von rot,

ber mit einem glorin unb jroei Sütarf, roofür SSurcart ©ibler
„©ette" roar, baê S3ürgerrecßt erfaufte. ©iefer ©ibler befleibete

fpäter baê Stmmannamt in Sucern unb roar auf Sugfaßungett ©e=

fatibter. SSon einem anbern fèaïbfuter in Sucern finbet ficß für
biefen Seitraran jn oett sgüäjertt utib ©djriften feinerlet ©pur. ©r
begegnet une 1435 juerft uttb 1470 juteßt, fann alfo nidjt ber

gleidje fein, ber 1382 -jenen ©treitßattbel ßatte.
lieber bie Sebettêfteffung beê jungem ^albfuter fanben roir

Solgenbeê.
Sitt ber SDcüßlegaffe in ber ©rofjftabt Sucernê ßatte er ein

eigeneê «çauê. Stießt bett ©empacßer», fonbern ben alten Sürdjer»

frieg (1440—1444) ßat er mitgemacßt. ©te Steife » unb parnifdj»
röbel auê jener ßät nennen une ben „Halbsuter", aufadj fo ge»

ßeiffen, in ben Saßren 1440—1443 unter ben auegeßobenen ©cßü»

ßett *)• @r geßörte jur ©cßüßenjunft. ©ein »erfteuerbareê ©ut
rourbe 1443 auf 162 rßeinifcße ©ulben gefdjäßt. ©ie ©teuer ßat

man ißm an einer ©umme, bie ißm ber Statß für „Sfrmbreft"
fdjuïbete, auêgeroifdjt. ©pater, 1456, gab er fein unb feineê SBeibeê

SSermögen auf 400 Sßfratb fetter an ratb bejaßlte je an bett $ron»
faften fedjê ©cßittinge2).

futet unb nictjt «Mbfuter ju fcfjteiben fei. ©o liest man aucb im I. Sut»

getbudj (©tabtatdjio) fol. 3 b jum Safjt 1375 untet ben angenommenen

Sßüigetit einen Sftubi halpherr.
*j 23pjug Otobell 1440, an ©ijmonê unb Jube: Diss sint die vsgenon

schuetzen jn der meren Statt Lutzern... Halbsuter. — 1442 : halbsuter

(sol haben) 1 guet pantzer. — (©taatêatd).».)
*) I. ©teuetbudj (©tabtatdjio Sucem) oljne sßaginatut. îtujset Halbsuter's

wib mitb tjier nodj 1443 eine Verena Halbsuterin, bann, 1456 im ©pitaf
eine fren halbsutterin genannt.

IS,
Dsr Ilslpsuter sprsek, Zeuui vucler gsr Kslten Kstts siuen sweber

vmb vierzig pfunt brsekt, für ein KoubtluZ.

Sonst wird von diesem ältern Halpsuter weiter nichts gemeldet
und vermuthlich war er nur Hintersasse, nicht Bürger zu Lucern.
Denn das ^nuo 1357 angefangene erste Bürgerbuch (im Wasserthurm)

verzeichnet erst (l?ol. 43 b) unter den Aufnahmen des Jahres

1435 den

Hensli Kslbsutsr von rot,

der mit einem Florin und zwei Mark, wofür Burcart Sidler
„Gelte" war, das Bürgerrecht erkaufte. Dieser Sidler bekleidete

später das Ammannamt in Lucern und war auf Tagsatzungen
Gesandter. Von einem andern Halbsuter in Lucern stndet sich für
diesen Zeitraum in den Büchern und Schriften keinerlei Spur. Er
begegnet uns 1435 zuerst und 1470 zuletzt, kann also nicht der

gleiche sein, der 1382 jenen Streithandel hatte.
Ueber die Lebensstellung des jüngern Halbsuter fanden wir

Folgendes.

An der Mühlegasse in der Großstadt Lucerns hatte er ein

eigenes Haus. Nicht den Semvacher-, sondern den alten Zürcher-

krieg (1440—1444) hat er mitgemacht. Die Reise - und Harnischrödel

aus jener Zeit nennen uns den „Ilslbsutsr«, einfach so

geheissen, in den Jahren 1440—1443 unter den ausgehobenen Schützen

Er gehörte zur Schützenzunft. Sein versteuerbares Gut
wurde 1443 auf 162 rheinische Gulden geschätzt. Die Steuer hat
man ihm an einer Summe, die ihm der Rath für „Armbrest"
schuldete, ausgewischt. Später, 1456, gab er sein und seines Weibes

Vermögen aus 400 Pfund Heller an und bezahlte je an den Fronfasten

sechs Schillinge ^).

suter und nicht Kalbsuter zu schreiben sei. So liest man auch im I.
Burgerbuch (Stadtarchiv) f«I. 3 b zum Jahr 1375 unter den angenommenen

Bürgern einen Rüdi /ê«êx>Kerr.

t) Vßzug Rodell 1440, an Symons und Jude: Diss sint àie vSKSno»
sebueken sn àer meren Ststt luthern... Uslbsuter, — 1442 : Kslbsuter

(sol Ksben) 1 Auet psnker. — (Staatsarchiv.)
2) I, Steuerbuch (Stadtarchiv Luccrn) ohne Paginatur. Außer llslbsuter's

wib wird hier noch 1443 eine Verens llslbsuterin, dann, 1456 im Spital
eine fren Kslbsiitterin genannt.
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©ie ©tüdegüter roarett ißm atfo nur in befdjeibenem SDtafje

jugetßeitt. ©ocß geßörte er offenbar ju bem beßäbigern 4) SSürger»

ftänbe, genofj SSertrauen unb Slnfeßen. Site 1441 Qanê dlea,eUi

»ott ßütidj ficß in Sucernê SSürgerlifte um einen florin ratb jroei
Sütarf aufjeicßnen liefj, toar Qanê «^albfuter fein ©ette, ©en glei»

cßen ©teuft erroieê berfelbe 1445 bem ©noni «§irt oon SÜterifcßroan»

ben ratb 1470 feinem Scadjbaren, bem auê Süceifjen ßergefommenm
Krämer Qanê QäUet2). SSom Saßre 1435 an biê jum Sobe, ber

nacß 1470 erfolgt fein mufj, roar Qanê «^albfuter Sütitgtieb ber

«çunbert, b. i. beê ©rofjettratßee 3). ©tneê ber ßößertt Slemter

rourbe ißm jroar nicßt ju Sßeil, bocß ftreifte eê baran, roenn er
im Saßre 1449 alê ©eridjtêroeibet ju bienen ßatte4), berat biefer

fafj mitunter fetber atê Stidjter, rote foldjeê beifpietroeife ber gaff
roar, ba «§anê «^albfuter ale S3fteger ber Ferren» ratb ©eßüßen»

ftube iu einem panbet »or ©eridjt aufgetreten ift5). ©djon biefeê

Stmt itt einer ber acßtbarften ©efefffcßaften Sucernê beroetêt, bafj

unfer Sütarat ni^t oßne Slnfeßen baftanb unb jroar roäßrenb einer

langen Steiße »on Saßren. SBie treffenb alfo möcßten fpäter, alê

>) Um 1494 galten ale bie teidjfien 33ütger Sucernê §eintidj %tex unb £>anê

©djürpf; febei Ijatte 9000 ©I. «pauptgut »eifdjieiben faffen. (Sijfatê «Sbtonif

im Sucetnei SBodjenbfatt 1837 ©. 154.

*) I. 33üigetb. fol.45, 63, 69b.-©teuetb. Sio. 11456. Siadj «p.£afbfutetfolgt:
hans haeller der kremer von misen vnd sin *wib hant geschetzt IIe GId.

3) {Ratljêbudj Slxo. 1 fol. 425; 428 b; 431.
4) Stodj einem (üfenfjaften Slemtetbefajungêbudj bet ©tabt Sucetn. Uebet

baê Slmt beê ©eticbtêmeibefê »etgfeidje ©egeffet, fftedjtêgefcfjidjte II, 200

unb 553. Slnm. 1. „(St mat ©teUßetttetet beê ©djuftfjeifen unb be«

Slmmanê am ©eridjt."
5) Copia betteffenb ben ©tat! »nbet SBiffjetmê »on Sütiefjofen «puf. 1454.

3d) $anS Sotman beê getidjtj je Supern gefdjmomer SBeibel tun funt
»nb ju »üffen îftletmengflidjem, beê 3dj an bem Sag, alê biê SJtieffê
Datum mifet, ba felbê je Sujetn an gemofjnlidjei {Jiidjtfiatt offenlidj je
©etidjt faê, »nb ©tatt fjieft beê »efien 3ungffjet Slntfjonien fltuffen,
©cfjultfjeiffen je Sucetn, mineê lieben «fetten, ba füt mictj fament bie

befdjeibenen «fjeiniidj Sanbamm unb «pane «pafbfutet 3u Sîamen unb atê

©tubenmeifier unb Sßffeget bet fetten» u. ©djütjenfiuben je Sujjem an
bet SJifdjet fiaben gelegen, an einem unb Senljatt oon Sütiefjofen" ic. —
Datum HÄontag nedjfl oot ©ant %t)omaS Sag 1454. (SBattaffat Collect,
bie Suc. ©efeflfdjaft. unb Sunfte, S. 386. ©tabtbibliotfjef.) S3ergfei«$e

tiidjtêftb. XIII, 130.

RSS

Die Glücksgüter waren ihm also nur in bescheidenem Maße

zugetheilt. Doch gehörte er offenbar zu dem behäbiger« Bürgerstande,

genoß Vertrauen und Ansehen. Als 1441 Hans Negelli

von Zürich sich in Lucerns Bürgerliste um einen Florin und zwei

Mark aufzeichnen ließ, war Hans Halbsuter sein Gelte. Den gleichen

Dienst erwies derselbe 1445 dem Cuoni Hirt von Merischwan-
den und 1470 feinem Nachbaren, dem aus Meißen hergekommenen

Krämer Hans Häller ^). Vom Jahre 1435 an bis zum Tode, der

nach 1470 erfolgt fein muß, war Hans Halbsuter Mitglied der

Hundert, d. i. des Großenrathes ^). Eines der höhern Aemter

wurde ihm zwar nicht zu Theil, doch streifte es daran, wenn er

im Jahre 1449 als Gerichtsweibel zn dienen hatte ^), denn dieser

saß mitunter selber als Richter, wie solches beispielweise der Fall
war, da Hans Halbsuter als Pfleger der Herren- und Schützenstube

in einem Handel vor Gericht aufgetreten ist ^). Schon dieses

Amt in einer der achtbarsten Gesellschaften Lucerns beweist, daß

unfer Mann nicht ohne Ansehen dastand und zwar während einer

langen Reihe von Jahren. Wie treffend also mochten später, als

') Um 1494 galten als die reichsten Bürger Lucerns Heinrich Feer und Hans
Schürpf; jeder hatte 9000 Gl. Hauptgut verschreiben lassen. Cysats Chronik
im Lucerner Wochenblatt 1837 S. 154.

î) I. Bürgerb. loi. 45, 63, 69b.-Steuerb. No. 11456. Nach H. Halbsuter folgt:
Ksns Kseller àsr Kremer von misen vnà sill wib Ksnt Assodetöt Ill^ lîlà.

b) Rathsbuch Nro. 1 toi. 425; 428 b; 431.

i> Nach einem lükenhasten Aemterbesatzungsbuch der Stadt Lucern. Ueber

das Amt des Gerichtsweibels vergleiche Segesser, Rechtsgeschichte II, 200

und 553. Anm. 1. „Er war Stellvertreter des Schultheißen und deS

Ammans am Gericht."
°) Oopis betreffend den Stall vnder Wilhelms von Lütishofen Huß. 14S4.

Jch HanS Torman des gerichtz ze Lutzern geschworner Weibel tun kunt
»nd zu müssen Allermengklichem, des Jch an dem Tag, als dis Brieffs
Ostum wiset, da selbs ze Lutzern

^
an gewohnlicher Richtstatt offenlich ze

Gericht sas, vnd Statt hielt des vesten Jungkher Anthonien Russen,

Schultheiffen ze Lutzern, mines lieben Herren, da für mich kament die

bescheidenen Heinrich Landamm und Hans Halbsuter Jn Namen und als

Stubenmeister und Pfleger der Herren- u. Schützenstuben ze Lutzern an
der Vischer staden gelegen, an einem und Lenhart von Lütishofen" :c. —
Ostum Montag nechst vor Sant Thomas Tag 1454. (Baltassar Lullest,
die Luc. Gesellschaft, und Zünfte, S. 386. Stadtbibliothek.) Vergleiche

gichtsfrd. XIII, 130.
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er bereite oom ©cßauplaß biefeê Sebenê abgetreten roar, auf itjn
am ©nbe feineê beliebten SSolfêliebeê bie SBorte ßinjugefügt roerben :

Halbsuter unvergessen,
also ist ers genant;
z'Luzern ist er gesessen
und aida wol erkannt:
he! er was ein froelich man.

©in frößticßer Sütarat möcßte er in ber Xljtxt rootjl fein, toar
eê bocß bie ßeit, too Sucern, ben ©tanjpunft fetneê mittelalter»

lidjen ©tabtïebenê erreicßettb, eine gute Slttjaßl tapferer ratb fröß»

ließer SÜtämter befafj, ©a Müßten nacß einanber Qauê Sluer uttb

«Catte SSiot, oietteidjt noctj anbere Sieberfreunbe, benn bie ©angeê»

tuft toar mäcßtig erroadjt unb bte Sieberfunft beim SSolfe ßodjge»

priefen. Sin frößtieße SÖtänner nnb Xaa,e erinnert fobann bie ©age

»om luftigen SSruber $rttfcßt, ber in jene Sßeriobe geftellt wirb,
alfo oietteießt §albfuterê ßeitgenoffe toar. SlBenigfiene fo oiet ift
geroife, bafj eê eine gritfcßtftube gab lj. ©o toeifj man beim nttge»

fäßr roaê baê ju befagen ßat:

he! er was ein froelich man.

Slber aucß'bae anbere SMbicat, baê ber Xext SBernßer ©tei»

nere ißm gibt, roirb ißm gebüßrett, baêjenige eineê SSiebermanneê.

©a mm baê gröfjere ©empacßerlteb auebrüdtteß einen Qath*
futer alê SSerfaffer nennt, fo ßat man ficß für ben ättern ober

Jüngern ju etttfeßeibett. ©ie SSereinigung ber beiben in e itt e Sßerfon

ßat fcßon jiemlidj früß begonnen. SSerettê Stenroarb ©pfat toufjte

nicßt meßr redjt morati er roäre, benn too er in feinen ©oltectaneen

(B. fol. 68) bie im 3aßre 1435 aufgenommenen S-teubürger »er»

jeicßnet, bemerft er:
Hans Halbsuter von Root sin hat das sempach' lied gemacht.

©er jroifdjen sin unb hat gelaffene Staum beroeiêt, bafj er

augettblidtidj nidjt toufjte, roie eê ftctj mit bem ©ießter beê Siebeê

'J I. ©teuetbuefj 1456. Sleinfiabt : jtta der junpfroewen vff fritschis Stu¬
ben tochter hat geschetzt 1. |* hlr. — Dtx Slame „58tubet" erfdjeint in
ben ©üdjetn »on bamatê miebetfjoft j. S3. Ibid. 1456. Dbetgiunb Buoder
kuonrat der blind, u. a. m. SJeigf. «Hup, (Stjtonif @. 123, 1424. 3&tfaji
gtttfctji. ©egeffet, ffledjtêgefdjicijte II, ^52. ©in Stitfdii mitb audj im

älteften ^atnifdjtobel (14 stec.) genannt.

©efd)id)têftb. »anb XVIII. 13
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er bereits vom Schauplatz dieses Lebens abgetreten war, auf ihn
am Ende seines beliebten Volksliedes die Worte hinzugefügt werden:

Lsibsutsr unvergessen,
slso ist ers geusnt;
?'1,u?6ru ist er gesessen
uncl slcis wol erkannt:
Ke! er wss sin troslick msn.

Ein fröhlicher Mann mochte er in der That wohl sein, war
es doch die Zeit, wo Lucern, den Glanzpunkt seines mittelalterlichen

Stadtlebens erreichend, eine gute Anzahl tapferer und
fröhlicher Männer besaß, Da blühten nach einander Hans Auer und

Hans Viol, vielleicht noch andere Liederfreunde, denn die Sangeslust

mar mächtig erwacht nnd die Liederkunft beim Volke
hochgepriesen. An fröhliche Männer und Tage erinnert fodann die Sage
vom lustigen Bruder Fritschi, der in jene Periode gestellt wird,
also vielleicht Halbfuters Zeitgenosse war. Wenigstens so viel ist

gewiß, daß es eine Fritschistnbe gab ^). So weiß man denn ungefähr

was das zu besagen hat:
Ks! sr wss sin trosiiek msn.

Aber auch'das andere Prädicat, das der Text Wernher Steiners

ihm gibt, wird ihm gebühren, dasjenige eines Biedermannes.

Da nun das größere Sempacherlied ausdrücklich einen Halbsuter

als Verfasier nennt, so hat man sich für den ältern oder

jüngern zu entscheiden. Die Vereinigung der beiden in ein e Person
hat schon ziemlich früh begonnen. Bereits Renward Cysat wußte

nicht mehr recht woran er wäre, denn wo er in feinen Collectaneen

(L. toi. 68) die im Jahre 1435 aufgenommenen Neubürger
verzeichnet, bemerkt er:

Usus öulbsutsr von Koot sin Kst ciss sempsek' liecl gemsokt.

Der zwischen sin und Kst gelassene Raum beweist, daß er

augenblicklich nicht wußte, wie es sich mit dem Dichter des Liedes

I. Steuerbuch 1456. Kleinstadt: M» cler i'unplroeweri vi? />Ä,?eM«
öe» toektsr K»t Assetisi?! I. M KIr, — Der Name „Bruder" erscheint in
den Büchern von damals wiederholt z, B. IKicl. 1456. Obergrund Luvcier
Kuourst ger blind, u. ci. m. Vergl. Ruß, Chronik S. 123, 1424. Ibischi
Fritschi. Segesser, Rechtsgeschichte II, ^52. Ein Fritschi wird auch im

ältesten Harnischrodel (14 s»v.) genannt.

Geschichtsfrd. Band XVIII. 13
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»erßalte; forootjl Sttterpunctiott alê SBortergättjung finb ßier unbe»

ftimmt unb laffen ber ©onjectur freien Spielraum, ©ie ©pätern,
Salttjafar ratb Stnbere, neratett bett ©icßter — roaê baê Sieb ntcßt

tßut —«çanê, uttb bariti roerbett fie Siecßt ßaben; aber fie bietten

trrtgerroetfe bafür biefer „Qanê ©uter" ßabe bie «Sdjladjt bei ©em»

padj mitgefdjlagen unb gleieß barauf befungen, roie Qauê Sluer

unb Qanê SSiol oott roirftidj ©rlebtem rßptmifcße ©cßilberratg unb

Subel funbgegeben ßaben.

©ie ©ntfdjeibung, roeldjer ber beiben «çalbfuter alê ©icßter

gelten muffe, ift, roenigftenè biê auf bett ©rab ber SBaßrfcßeittlicß»

feit, nidjt meßr fcßroer.

SSom altern «galbfuter fann baê fraglicße gröfjere Sieb nicßt

fein, ©erat roie liefje eê ficß rechtfertigen, bafj ber ©ßronift Stitter
SÜielcßior Stufj nicßt baê bann fcßon »orßanbene, für feinen ßifto»

rifcßen ßmed »iel paffenbere gröfjere, fonbern gegentßeile baê flei»

nere, ait gefcßtcßtticßen Stotijen arme ©ebidjt feinem geitbudje ein»

»erletbt ßat? SBarum, wenn eê fcßott tängeree ©afein ßatte,
benußte er nicßt beffen fdjöne, materifcßen $üge für bie ©arftettung
ber ©djladjt? ©r mufjte eê ja fennen, ßatte ja fonft ©inn unb

Sntereffe für ßiftorifcße ©icßtungen, entleßnte bem Xeffenliebe Sin»

gaben unb flocßt offenbar, too er foratte, gerne biefe Sieber feinem
33ucße eitt. ©aê ftnb ©cßroiertgfeiten, über roelcße ßinauejufommett
feineêroegê fo leicßte Sütüße foftet. Stber unfer ©ßronift fagt une
felber jiemlicß beutlidj, roo ßier ber Sfuêtoeg fei. ©r gibt bem »on
ißm mitgetßeilten Siebe bie fpredjenbe Ueberfeßrift:

Disz ist dz lied so nach der Sempacher Schlacht gesungen wardt.

©iefe SBorte füngen faft roie eitt Sfiroteft gegen bie ttnterfdjie»
bratg eines anbern ©empacßerliebee. SÜcöglicß märe eê, bafj fcßon
baê ältere ber beiben ©ebidjte oott bem altern ipalbfuter ßerrüßrte,
aber roaßrfcßeittlicß ift eê ttießt, roeil eê, ba Stufj fdjrieb, tängft
übließ toar, ben ©icßter jn nennen, roie une Qanê Sluer beteßrt.
©ie ©acße ift eitileucßtettb. Stufj roottte baê ißm alê äeßt, alt ratb

urfprüttglicß befannte ©empadjerlieb mittßeilen unb nidjt eineê, baê

erft oiel fpäter burdj einen feiner ^eitgenoffen, roie er rootjl roiffen
fonnte, erweitert roorben toar, uttb er ßatte Stedjt.

SBerat nun aber baê erweiterte Sßoetn erft fpäter, im Saufe
beê fünfjeßntett Saßrßuttberte entftanben ift, fo mufj eê audj metrtfdj,
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verhalte; sowohl Interpunktion als Wortergänzung sind hier
unbestimmt und lassen der Conjectur freien Spielraum. Die Spätern,
Balthasar und Andere, nennen den Dichter — was das Lied nicht

thut —Hans, und darin werden sie Recht haben; aber sie hielten

irrigerweise dafür dieser „Hans Suter" habe die Schlacht bei Sempach

mitgeschlagen und gleich darauf besungen, wie Hans Auer
und Hans Viol von wirklich Erlebtem rhntmische Schilderung und

Jubel kundgegeben haben.

Die Entscheidung, welcher der beiden Halbsuter als Dichter
gelten müsse, ist, wenigstens bis auf den Grad der Wahrscheinlichkeit,

nicht mehr schwer.

Vom ältern Halbsuter kann das fragliche größere Lied nicht

fein. Denn wie ließe es sich rechtfertigen, daß der Chronist Ritter
Melchior Ruß nicht das dann schon vorhandene, für feinen
hiftorischen Zweck viel passendere größere, sondern gegentheils das

kleinere, an geschichtlichen Notizen arme Gedicht seinem Zeitbuche
einverleibt hat? Warum, wenn es schon längeres Dasein hatte,
benutzte er nicht dessen schöne, malerischen Züge für die Darstellung
der Schlacht? Er mußte es ja kennen, hatte ja sonst Sinn und

Interesse für historische Dichtungen, entlehnte dem Tellenliede
Angaben und flocht offenbar, wo er konnte, gerne diese Lieder seinem

Buche ein. Das sind Schmierigkeiten, über welche hinauszukommen
keineswegs so leichte Mühe kostet. Aber unser Chronist sagt uns
selber ziemlich deutlich, wo hier der Ausweg sei. Er gibt dem von
ihm mitgetheilten Liede die sprechende Ueberschrift:

Ois? ist ci? lisci so rissk clsr LsrnpssKsr LsKIsobt gssuugsn wsrclt.

Diese Worte klingen fast wie ein Protest gegen die Unterschiebung

eines andern Sempacherliedes. Möglich wäre es, daß schon

das ältere der beiden Gedichte von dem ältern Halbsuter herrührte,
aber wahrscheinlich ist es nicht, weil es, da Ruß schrieb, längst
üblich war, den Dichter zn nennen, wie uns Hans Auer belehrt.
Die Sache ist einleuchtend. Ruß wollte das ihm als ächt, alt und

ursprünglich bekannte Sempacherlied mittheilen und nicht eines, das
erst viel später durch einen seiner Zeitgenossen, wie er wohl wissen

konnte, erweitert worden war, und er hatte Recht.

Wenn nun aber das erweiterte Poem erst später, im Laufe
des fünfzehnten Jahrhunderts entstanden ist, so muß es auch metrisch.
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fpracßlicß unb inßaltlicß ©puren biefeê fpätern Itrfprungê »erratßen.
§ieritt tum, befonberê roaê bie gorm belangt, ßat bie »on Sorenj
auegeübte Ärittf unbeftreitbareê SSerbiettftl). Slber aucß »on un»
fticßßaltigett fagettßaftett SüUfdßtßetlett fdjeint baê Sieb nidjt frei ju
fein. SSerbädjttg tft befonberê bie ©pifobe »on Qanê Stot, ber ben

böeroifftgen burgunbifcßen «gerren »on ©ren beim «pinüberfcßiffen
im ©empacßerfee erträttft. SBirb ja bocß bie ©adje roenig anberê
auê ben SSorgängett ber gürcßermorbttacßt erjäßlt2) unb tritt ber»

felbe Sitarne «gatte Stot roieber itt ber Sütorbnacßt ju ©olotßum
auf, atfo in einer SSegebenßeit, ber eê ebettfaffê erroiefenermafjett
nicßt an erbidjteten gutßaten mangelt. SBer jur ©tunbe ttocß bie

Socattrabitiott in ©empadj fidj erjäßten läfjt, ßört Sutandjeê, waê
alê ©rforatetieê leidjt an bie ©onne ju jießen ift, roie roir ßernad)
feßen roerben.

Sitte Slttjeicßen fpredjou bafür, bafj baê gröfjere Sieb mit bem

fpätern Qanê ipalbfuter in SSejießuttg ju ftetten fei. gorm, Qntjalt
unb baê auebrücfließe 3eugttifj ber ©nbftropße felbft, bie afferbingê
erft nacß £jalbfuterê Sob ßinjugefügt, jebenfaffê ntcßt »on ißm
felbft gemadjt roorben ift, roeifen auf einen einßeimifcßett ©icßter
beê fünfjeßnten Satjrtjunbertê. ©ie grage, roie baê Sßoem ent»

ftanben fei, mufj an eine anbere gefnüpft roerben unb biefe lautet:
roaê ßatte er für Quellen unb SSorlagen?

Unter bie leßtern geßörte einmal baê »ott Stufj mitgetßeilte
Sieb, baê ift getoifj, benn eê läfjt fidj im gröfjern ©ebidjte unoer»
fennbar nacßroeifeit unb auefeßeiben, inbem eê barin bie ©tropßen
7, 8, 9, 22, 23, 24, 25, 33, 35, 36, 56, 58, 62, 65, bilbet ratb

jroar mit oerßältntfjmäfjig geringer SSeränberung. SBettn baê ältere
Sieb ber Stibelratgettftropße ttaeßgebilbet tft, auê oter 3eilett befteßt,

roooon, um mit Sorenj ju reben, bte erften jroei Sangjeiten mit
©äfttren bureßaue bem Stibelungêoerê etttfpreeßen ratb barin feine

SSittttettreime, rootjl aber balb flingettb, balb ftumpf auegeßenbe

©ttbreime »orfommett, roorauf bie ßalbe SRibelungenjeite folgt unb

mit einer oiertett Sattgjeite reimt: fo ßat bagegen «çalbfuter bte

jroei erften Sangjeitett ttt oter möglidjft reimettbe ßurjjettett jerlegt;

') ©eine in Sßfeiffete ©etmania 1. c. mitgetbeitte Slbbanblung „bie ©empaajet

©ajladjtliebet" ifi audj fepaiat gebtueft.
«j 3- »..»on Dr. ©luntfdjli, ©efdjictte ber Wepubltcf Süctcfe I, 189.
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sprachlich und inhaltlich Spuren dieses spätern Ursprungs verrathen.
Hierin nun, befonders was die Form belangt, hat die von Lorenz
ausgeübte Kritik unbestreitbares Verdienst ^). Aber auch von
unstichhaltigen sagenhaften Mischtheilen scheint das Lied nicht frei zu
sein. Verdächtig ist besonders die Episode von Hans Rot, der den

böswilligen burgundischen Herren von Gren beim Hinüberschiffen
im Sempachersee ertränkt. Wird ja doch die Sache wenig anders
aus den Vorgängen der Zürchermordnacht erzählt und tritt
derselbe Name Hans Rot wieder in der Mordnacht zu Solothurn
auf, also in einer Begebenheit, der es ebenfalls erwiesenermaßen
nicht an erdichteten Zuthaten mangelt. Wer zur Stunde noch die

Localtradition in Sempach sich erzählen läßt, hört Manches, was
als Ersonnenes leicht an die Sonne zu ziehen ist, wie wir hernach

sehen werden.

Alle Anzeichen sprechen dafür, daß das größere Lied mit dem

spätern Hans Halbsuter in Beziehung zu stellen fei. Form, Inhalt
und das ausdrückliche Zeugniß der Endstrophe selbst, die allerdings
erst nach Halbfuters Tod hinzugefügt, jedenfalls nicht von ihm
selbst gemacht morden ist, weisen auf einen einheimischen Dichter
des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Frage, wie das Poem
entstanden sei, muß an eine andere geknüpft werden und diese lautet:
was hatte er für Quellen und Vorlagen?

Unter die letztern gehörte einmal das von Ruß mitgetheilte
Lied, das ift gewiß, denn es läßt sich im größern Gedichte
unverkennbar nachweisen und ausscheiden, indem es darin die Strophen
7, 8, 9, 22, 23, 24, 25, 33, 35, 36, 56, 58, 62, 65, bildet und

zwar mit verhältnißmäßig geringer Veränderung. Wenn das ältere
Lied der Nibelungenstrophe nachgebildet ist, aus vier Zeilen besteht,

wovon, um mit Lorenz zu reden, die ersten zwei Langzeilen mit
Cäsuren durchaus dem Nibeluugsvers entsprechen und darin keine

Binnenreime, wohl aber bald klingend, bald stumpf ausgehende

Endreime vorkommen, worauf die halbe Nibelungenzeile folgt und

mit einer vierten Langzeile reimt: so hat dagegen Halbsuter die

zwei ersten Langzeilen in vier möglichst reimende Kurzzeilen zerlegt;

') Seine in Pfeiffers Germania I. v. mitgetheilte Abhandlung „die Semvacher

Schlachtlieder" ist auch separat gedruckt,

') Z. B^von Dr. Bluntschli, Geschichte der Republick Zürich l«9.
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ber urfprüttglicß britteit Surjjeile feßte er baê triumpßirenbe he!

ooran unb ttjeilte bie leßte Sangjetle roieber in jroei furje ah, too

nur bie leßte, fiebente, mit ber fünften reimte, roäßrenb bie anber»

leßte reimloê blieb. SÜtan nennt biefe ©tropße im gröfjern Sieb

aucß bte fiebenjeilige Sütufterftropßel), bie ficß für SSotfê unb

©iegeêlieber feßr gut eignet, roie audj bie fedjêjeitige SRormalftro»

pße2), beren SSeit SBeber unb Qauê SSiot3), «çalbfuterê jüngere

Beitgenoffett fid) bebienten. ©iefeê »on Stufj aufgenommene Sieb

mufj, atê er fdjrieb, fcßon längere geit oorßanben, ja bereite fdjon
alt geroefen fein, ©aê gibt Seberman« ju. SÜtan begegnet Stn»

flange«, bie auê bemfelben entßobett fein bürften, fcßon bei Qu*

funger, bann aucß bei Stufi unb ©tterltn. Sitte biefe braudjen unge»

fäßr bie SBorte:

dass dise grüne heide
von bluote werde nass.

ßu biefer erften SSorlage tft oermutßlicß eine jroeite ßinjuge»

fommen unb jroar jeneê ©ebicßt, roeldjeè Sfdjubi (©ßronif I, 532) ale

„Spruch vom Sempach-Strit" mittßetlt. ©afj berfelbe ©prueß fcßon

»on «Çalbfuter bettttßt roorben fein möcßte, bafür fpricßt ber Unt»

ftanb, bafj baoon ein ßattbfcßriftlicßee, auê bem ©nbe beê fünf»

jeßntett ober Slnfang beê fecßejeßnten Saßrßunberte ftammenbeê

©remplar ttt ßpfate ßollectatteen (33b. B pag. 168) oorßattbett ift.
©er Xe„t ift oott bemjenigen bei Sfdjubi oerfeßieben unb lautet alfo :

Ein Spruch von der Sempach sehlaeht 1386.

Ach richer crist wye gross sind vnser schulden,
Wie sollen wir erwerben der eignossen hulden,
Vmb dich vnd alsz himelsch herr,
Das so manig man verlürrt an gewer,

5 In eignossen von Rub vnd ouch von brand,
Den sy begangentt jn dem land,
Damitt so ist der herschafft wôl,
Vil anders, den es billich sol,
Das niemanntt redt vnd ein suon,

') Sieimfoimet : a b a b: c dc. SJetgl. Dr. 3. 3. «Sdjneiber, ftjfiematifd*e unb
gefdjidjttidje SDatjieQung bet beutfdjen SSerêfunft. Tübingen 1861, ©. 280.

2) Steimfoimet : a a b c c b.

3j 3m ©tanbfonfieb.
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der ursprünglich dritten Kurzzeile setzte er das triumphirende Ke!

voran und theilte die letzte Langzeile wieder in zwei kurze ab, wo

nur die letzte, siebente, mit der fünften reimte, während die anderletzte

reimlos blieb. Man nennt diese Strophe im größern Lied

auch die siebenzeilige Musterstrophe ^), die sich für Volks- und

Siegeslieder sehr gut eignet, wie auch die sechszeilige Normalstrophe

2), deren Veit Weber und Hans Viol Halbfuters jüngere

Zeitgenossen sich bedienten. Dieses von Ruß aufgenommene Lied

muß, als er schrieb, schon längere Zeit vorhanden, ja bereits schon

alt gewefen sein. Das gibt Jedermann zu. Man begegnet

Anklängen, die aus demselben enthoben sein dürften, schon bei

Justinger, dann auch bei Ruß und Etterlin. Alle diese brauchen ungefähr

die Worte:

gsss cliss grüne Keigs
von bluote wergs nsss.

Zu dieser ersten Vorlage ist vermuthlich eine zweite hinzugekommen

und zwar jenes Gedicht, welches Tschudi (Chronik I, 532) als

„8prucK vom 8smpseK-8trit« mittheilt. Daß derselbe Spruch schon

von Halbsuter benutzt worden sein möchte, dafür spricht der

Umstand, daß davon ein handschriftliches, aus dem Ende des

fünfzehnten oder Anfang des sechszehnten Jahrhunderts stammendes

Exemplar in Cysats Collectaneen (Bd. S psg. 168) vorhanden ist.

Der Text ist von demjenigen bei Tschudi verschieden nnd lantet also:

üiir LpruoK voir âer SsmpaoK soklaekt 1386.

^ck ricker erist wvs gross sinà vnser sokulclen,
Wie sollen wir erwerben cler eignossen Imlclen,
Vmb clieb. vncl sis? KimelseK Ksrr,
Dss so rnsnig msn vsrlürrt sn gswsr,

3 In eignossen von Hub vncl ouek von brsng,
Den sv begsngentt jn clsm lsncl,
Osmitt so ist clsr KsrssKgllt >vôl,
Vil snciers, gsn ss KilIieK sol,
Oss niemsnntt regt vng ein suon,

>) Reimformel : s b s b: v cle. Bergl. Dr, I. I, Schneider, systematische und
geschichtliche Darstellung der deutschen Verskunst. Tübingen 186t, S. L80,

2) Reimformel: g g b s o b,

b) Jm Grandfonlied.
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10 Es solt ein kunig von behem tuon,
Darzuo das vil heilig rich,
Sy tuond jmm sichen vnglich,
Dz ward vns ouch vorgeseitt,
Ein edler fürst für sempach reitt,

15 Selb vierzehendist reitt er für dz tor,
Er zeiget innen die helsig vor,
Von sempach dz sig üch gewenktt,
Noch hütt so werdentt jr al erhenktt,
Für dz tor recht also schon,

20 Bringentt den medern ze morgen vnd den Ion;
.Hinwider do der schulthesz sprach,
Lieber her hand üwer gemach,
Es ist keines schwitzers rechtt,
Dz er Iòne sînem knechlt

25 E dz er jm den tagwan tuott.
Die von lutzern sind uff der huetl,
Mitt der paner plaw und wiss,
Sy züchen dahar mit ganzem fliss,
Schwitzer paner die ist rôtt,

30 Sy hilfftt vns hütt vss aler nôtt,
Dz Vry vnd hatt der schützenhorn,
Es ward kein man nie se hoch erborn,
Es stossel jn nider vff den grund,
Den von vnderwalden ist kuntt,

35 Mit der paner wis vnd rôtt,
Die man die schlachent die herschafft z'tòd,
hin wider de der hertzog sprach,
hörst du schulthes von sempach,
Die red ist gar hertt,

40 Der tûffel ist din gevertt,
Dem hast du gedienet also schön,
Er gitt dir zittlich den Ion,
hin wider reitt der herr zum her,
Ir heren jr söllent üch stelen zuo wer,

45 Die eidgnosen züchen durch den than,
Mich dunckt si welent vns griffen an,
Doch nementt jr vil eben war,
Mich dunckt jr sig ein kleine schär,
Die hern sprachentt al gemein,

50 Ist das volk also klein,
So wellent wirs allein bestân,
Dz fuoss folk soll hinder sich gan,
Die red geviel manigem man wol,
Der vff dem schwartzwald haber sayen sol,

IS?
IO Ls soll, sin Kunig von beksm tuon,

Osr?uo àss vil Köllig risk,
8v tuonà jmm sioksn vugiiek,
O? wsrà vus ouok vorgsssitt,
Liu scllsr kürst Kr ssmpsck rsitt,

16 8slb visr?sksuàist rsitt sr für 6? tor,
Lr Zeiget innen clis Kelsig vor,
Von «empsek cl? sig üok gswsuktt,
I^ocK Kütt so weràsntt jr si srksnli.lt,
Lür cl? tor rsekt also sekou,

20 Lringentt äsn msclsru ?s morgsu vncl àsn Ion;
,llimvicisr ào cler sekultkes? »prscti,
liieber Ker Ksuà üwer gsmsek,
Ls ist Keines sokwikers rsektt,
O? er lôus sinem KusoKtt

2S L cl? er jm clsn tsgwsn tuott.
Ois vou Iut?sru siucl ut? àsr Kuett,
Nitt àer psuer plsw uuà wiss,
8v /ückeu àsksr mit gsu?em ttiss,
8eKwit?er vsner àie ist rôtt,

80 8v KiMt vns Kütt vss sler nôtt,
O? Vrv vnà Kstt àer seküksritiorn,
Ls wsrà Ksiu msn nis ss Kock erborn,
Ls stosset i'u niàer vt? àen gruncl,
Deu von vnàsrffslàsll ist Kuutt,

FZ Nit àer psnsr wis vnà rütt,
Lie msu àie soKIsoKsnt, àie KerseKssst ?'t«à,
Kiu wiàer às àsr Ksrt?og sprsek,
Körst àu sekuitkss vou sempsek,
vie rscl ist gsr Ksrtt,

4t) Oer tüsssl ist àiu gsvertt,
Osm Ksst àu geclieust, slso sokon,
Lr giti àir ?îttliek àsn lon,
Kin wiàsr reitt àer Kerr ?um Kör,
Ir Kereu jr söllent üek steieu ?uo wsr.

4L Oie eiàgnosen ?üekeu àurek àen tksu,
NicK àuuokt si mêlent vus griffen sn,
OoeK nementt jr vii ebsu wär,
NivK àuuekt jr sig eiu Klsins sckàr,
Oie Ksrn sprseksutt si gsmein,

SO 1st àss volk slso Kisin,
So wslisut wir« sllsiu bsstsn,
O? fuoss folk soli Kinder siek gsn,
Oie reà gsvisi msuigem msu woi,
Oer vss àem sekwsrkwslà Ksber ssven sol,
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55 Do hub sich ein groser stossz,
keiner da sines adels genoss,
kam er den eidgnossen jn die hend.
Er müst da nemen sin lest end.

Sfdjubi bagegen ßat:

Ach Gott wie grosz ist unser Schuld,
Wie sollend wir Eydgnossen erwerben die Huld,
Wir klagtends allem himmlischen Hoer,
Dasz so meng* man verdirbt am Gweer.
In der Eydgnoszschafft von Roub und Brand,
So die Herrschaflt begat in dem Land.
Und tribt und ist Jr damit wol,
Vil änderst dann es aber sol,
Do solt der Kueng von Behem desglich,
Solchem vorsin mit samt dem Heil. Rieh
So sinds zu andern Dingen bereit,
Wie von dem von Rinach wird nun gseit.
Fur samt vierzehen hundert für das Thor.
Zu Sempach zeigt Inen dhaelszling vor, etc.

©iefer ©prudj unb baê ältere Sieb bei Stufj fteßen bureßaue

unabßängig nttb originell nebeneinanber. Unfer Sert ßat »or
bemjentgett Sfcßttbie bett SSorjug. SSietteicßt hat biefet, roie baê

nicßt oßne SSeifpiet roärel), roittfürltcße Stenberungen baran »or»

genommen. »Bei ißm ift eê ju Slnfang ein ©ibgenoffe, ber Äla»

gen gegen Defterreicß, bie gerrfdjaft unb baê Steidj erßebt. Qu
unferer Stecenfiott, trauret, angeblicß, eitt öfterreidjifdj ©efittnter,
roaê natürlidjer ift. ©obarat ift ju beadjten, bafj bie ©age oon
bett ©trifen unb ©eiten, roetdje ber «Çerjog jum ßenfen ßergefüßrt
ßaben fott, in biefem ©prueße ißre Duette ju ßaben fdjeint, SScrê

14—18. Sticßtig ßat audj ber fonft in ber ©djilberung beê Qet*
gangê roortarme Stufj biefen 3«g aufgenommen, roie ©tterlin, toäß»

renb ^uftinger nodj baoon fdjroeigt. 33ei Sfcßubi, um bie SSer»

fdjiebentjeiten roeiter ßeroorjußebeti, trabt mit SSierjebtißunberten
ber »on Sftinadj »or baê ©täbtdjen unb forbert baê SÜtorgettbrob,

roäßrenb ber Sect einen eblen gürften felb oierjeßent oor ©empacß
reiten unb bte ©träfe anfütiben läfjt. Sfdjubi roirb audj im ©ie»

geêtiebe ftatt beê Äüfjnadjere, ben ber ©teitterfdje Sert erroäßttt,

'J Sföonatfcbtift beê miffenfdjaftlidjen Sîeteinê in Sütidj IV, 369.

I »8

S6 v« Kub sick ein groser stossü,
Keiner cis sines scieis genoss,
Ksm er cien eiàguossen zn ciie Kencl,

Lr müst às nemen sin issi enci.

Tschudi dagegen Hat:

^ek Oott me gros? ist unser LeKuià,
Ms sollsuà vir Lvàgnossen erwerben ciie Hulà,
Wir Klsgtsncls siiem KimmiiscKen llosr,
Lss? so meng' msn verciirbt gm 6wssr.
tn clsr Lvcignos?soKsN von Koub unci Lrsnà,
80 ciie HerrseKsüt bsgst in àem I^snà.
linci tribt unà ist Ir àsmit wol.
Vii snàerst àsnn ss ubsr sol,
Oo solt àer Lueng von LsKsm àssglisk,
LolcKsm vorsin mit «smt àem Heil, kìiek
80 siuàs ?u snàern Oingen bereit,
Wis von àem von KinseK wirà nuu gssit.
Lur ssmt vier?eksn Kuuàert Kr àss IKor.
Au 8emvseK ?sigt luen àksel8?liug vor, etc.

Dieser Spruch und das ältere Lied bei Ruß stehen durchaus

unabhängig nnd originell nebeneinander. Unser Text hat vor
demjenigen Tschudis den Vorzug. Vielleicht hat dieser, wie das

nicht ohne Beispiel wäre ^), willkürliche Aenderungen daran

vorgenommen. Bei ihm ist es zu Anfang ein Eidgenosse, der Klagen

gegen Oesterreich, die Herrschaft und das Reich erhebt. Jn
unserer Recension, trauret, angeblich, ein österreichisch Gesinnter,
was natürlicher ist. Sodann ist zu beachten, daß die Sage von
den Striken und Seilen, welche der Herzog zum Henken hergeführt
haben foll, in diesem Spruche ihre Quelle zu haben scheint, Vers
14—>18. Richtig hat auch der sonst in der Schilderung des

Hergangs wortarme Ruß diesen Zug aufgenommen, wie Merlin, während

Justinger noch davon schweigt. Bei Tschudi, um die
Verschiedenheiten weiter hervorzuheben, trabt mit Vierzehnhunderten
der von Rinach vor das Städtchen und fordert das Morgenbrod,
während der Text einen edlen Fürsten selb vierzehent vor Sempach
reiten und die Strafe ankünden läßt. Tfchudi wird auch im
Siegesliede statt des Küßnachers, den der Steinersche Text erwähnt,

') Monatschrift des wissenschaftlichen Vereins in Zürich IV, 36g.
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bett Stinacßer eingefüßrt ßaben, berat er mufete roiffen, bafj bamalê
bte Stitter oon «ftüfjnacß auêgeftorbeu uub SBaltßer »on Sottifon
im SSefißtßum ißr Sfcacßfolger geroorben feil).

©enug, ber ©prueß" oom ©empacßerftreit fantt atê Duette uub

SSorlage für Çalbfuterê ©ebidjt angefeßen roerben. ©ie ©rjäßltmg
»om SÜtorgenbrob unb ben SÜtäbertt, roorauf aucß ber öflerreicßifcß

©eftnnte fogenannte «tlingenberger beutet2), »on ben Qenierfinden,
oom ©ntfernen beê gufjoolfeê, baê atteê roirb bem ©prueß eut»

leßnt ratb oott «Çalbfuter in ben ©tropßen IO, 11, 12, 13, 15,

16, 18, 19, 20, 39, 40, 43, 54 oerroertßet roorben fein, ©a baê

SSerêmafj ein ganj anbereê roar, mufjte ber Umbicßter im Sluê»

brude notßroenbig ftarf abroeießett, baßer eê feßroieriger ift bie Stb»

ßättgigfeit beê einen oon bem anbern ©tücfe nacßjuroeifen. Uebri»

gene ift eê ßiftorifcß alê geroifj ju betraeßtett, bafj oor bie Sßore
unb Sücauren ©empadjê öfterreitßifeße Stitter ßeranfprenglen, roie

auê einer ©telle beê tucernerifdjen Statßeprotofotte oom Saßr 1417

gefdjloffen roerben barf3).
©nblidj roirb «§albfuter bie münblidje Ueberlieferung

ju Statße gejogen ßaben. Stuê biefer Duette finb ßerjuteiten:
a. ©ie ©age oom „Smb" in SBillifau.
b. ©er Stnjug oott ©urfee nacß ©empacß unb bie SÜttfjßanb»

tung ber grauen.
c. ©te «ftunbfcßaft beê oott «gafenburg.
d. ©aê Stbfcßneiben ber ©djntjfdjndbel4).
e. ©er Dpfertob SBinfelriebê.
f. ©ie ©age oon Qanê Stot ttnb bem Qexxn »oti ©rett

g. ©ie SSeftattung in Sönigefetben unb ©rgätijung beê 33e=

ridjte über bie ©efattettett.
SBie gut unfer ©icßter nun itt «§ittficßt biefer trabttionettett

©itige beratßen geroefen fei, baê läfjt ficß feßroerlicß ermitteln. Stber

geroifj tft, bafj fidj fcßon jiemtieß früß ein eigener ©agenfreiê an

') ©efdjicbtêftb. XV, 147.
2) do zoch hertzog liitpolt... für das stätlin ze sempach, die sich

so schantlich ab jm geworfen hattent, vnd wolt das körn vnd das

feld da wüesten.*1 Dr. «penne, ffiftngenbetget ©tjionif, @. 119.

J) IBetgl. ©egeffet, 9te«|têgefd)idjte I, 272, Slnm. ba„u Jd. H, 637, mo

©inem bie ^eetflucfjt ooigemotfen toitb.
*) ©iefen 3ug entfjäft audj Stuf, Sfjtonif @. 185.
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den Rinacher eingeführt haben, denn er mußte wifsen, daß damals
die Ritter von Küßnach ausgestorben und Walther von Tottikon
im Besitzthum ihr Nachfolger geworden sei ^).

Genug, der Spruch vom Sempacherstreit kann als Quelle und

Vorlage für Halbfuters Gedicht angesehen werden. Die Erzählung
vom Morgenbrod und den Mädern, worauf auch der österreichisch

Gesinnte sogenannte Klingenberger deutet 2), von den Henkerstricken

vom Entfernen des Fußvolkes, das alles wird dem Spruch
entlehnt und von Halbsuter in den Strophen 10, 11, 12, 13, 15,

16, 18, 19, 20, 39, 40, 43, 54 verwerthet worden sein. Da das

Versmaß ein ganz anderes war, mußte der Umdichter im
Ausdrucke nothwendig stark abweichen, daher es schwieriger ist die

Abhängigkeit des einen von dem andern Stücke nachzuweisen. Uebrigens

ist es historisch als gewiß zu betrachten, daß vor die Thore
und Mauren Sempachs österreichische Ritter heransprengten, wie
aus einer Stelle des lucernerischen Rathsprotokolls vom Jahr 1417
geschlossen werden darf ^).

Endlich wird Halbsuter die mündliche Ueberlieferung
zu Rathe gezogen haben. Aus dieser Quelle sind herzuleiten:

«. Die Sage vom „Jmb" in Willisau.
b. Der Anzug von Sursee nach Sempach und die Mißhandlung

der Frauen.
0. Die Kundschaft des von Hasenburg.
6. Das Abschneiden der Schuhfchnäbel
e. Der Opfertod Winkelrieds.
f. Die Sage von Hans Rot und dem Herrn von Gren

Z. Die Bestattung in Königsfelden und Ergänzung des Be¬

richts über die Gefallenen.
Wie gut unser Dichter nun in Hinsicht dieser traditionellen

Dinge berathen gewesen sei, das läßt sich schwerlich ermitteln. Aber

gewiß ist, daß sich schon ziemlich früh ein eigener Sagenkreis an

') Geschichtsfrd. XV, 147.
2) cko «nck KertWss lütpolt... Mr gss stsilin 2e ssmpsvk, gis si«K

8« seksntliok sb M Keworten Ksttent, vug volt gss Korn v»g gss

Klà gs wussten." vr. Henne, Klingenberger Chronik, S. IIS.
'1 Vergl. Segesser, Rechtsgeschichte I, 272, Anm. dazu Ig. Ill, «37, wo

Einem die Heerflucht vorgeworfen wird.
Diefen Zug enthält auch Ruß, Chronik S. ISS.
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©djladjt unb gelb oon Sempadj angerooben ßat. SBir rootten

einige netmett.

a. ©ie SSlume oon ©empadj. SBer bie ©age nicßt fennt, finbet
im ©efdjidjtêfreunb IV, 85 unb XV, 59 SSeleßrwtg. ©iefe

Ueberlteferuttg ift ttadjroetêbar groifdjen 1430—1444, alfo
44—58 Saßre nadj ber ©djladjt entftanben. Sm Saßre 1516

fott Sßfarrer ju Jtäfj fogar eine Urfuttbe barüber auêgeftellt

ßaben. ©er geneigte Sefer mag fte bei Q. 33. gingerte, ©agen,
Süiärdjen nnb ©ebräucße auê Sirol, ©. 392 felbft nactjfetjen.

b) ©ie ©ntfteßung beê Drtênamenê Sulmerau oom ©cßmerjene»

rufe ber SBeiber: „Êum mer au!" ©ie meinten ißre SÜtän»

ner, bie ah bem ©cßlaeßtfelb nidjt ßeimfeßren roottten l).
c) Statß ber gteidjen SÜtanier ßat baê SSolf ben Sitamen beê naße

am ©cßlaeßtfelb gelegenen ©orfeê «çilttêrieben erftärt. SSor

unb roäßrenb ber ©ntfeßeibung burcß bie SBaffen follen näm»

ließ bie Seute ßier gerufen ßaben: „D SÜlaria ßilf une frie»

gett." ©aßer bie SSenennung beê Drteê 2). — Stacß bemfelben

SSerfaßren erflärt ber SSolfêmunb bett Stamen ©ngelroartingen3).
©o ßeifjt ein Qof in ber SRäße beê «ftampfptaßee jroifdjen ben

©ugtertt uttb ©ibgenoffen im Saßre 1375 ju SSutießotj.
©in ©nglänber roottte entfließen nnb ein SSauer feßrie ißm

nacß: „©ngel roart!" Slttein ba fommt ein leibigeê Sfierga»

ment unb beroeiêt fdjroarj auf toeifj, bafj biefer Qof fdjon
1361 ©ngelroartingen geßeiffen ßabe4). ©aê ift tum jum
SSorauê gerointtenb für

d) bte populäre ©rftärung, roeldje man jur ©tunbe nocß ben

') SSeigt. 9fodjfjol3, ©djmeijetfagen II, 242. — (Sine äfjnlidje (Sttjmologie

gibt'ê 0. SBatfenfee.

2) QWünbltdj auê ber ©egenb. Socalnnmen, bie mit £ftieb, Stieben jufammenge»

fefjt ftnb, gibt eê oiele. «p. 2Jtetjer (Dttênamen beê tt. ßütid), ©. 27J fagt :

„SJîefjt atê 60 Dttfdjaften ftnb nadj biefem SBort benannt." «£>i.tiêrieben

fjeifst : bie hiebet beê «pitti, bei «piftiê Sìiebetn. Hilti, Hilto ifl attbeut*
fct;et sperfonenname unb ifi je^t noa) bei une atê gamifienname befannt.
@ê gibt mefjtete Sompoftta, mo biefeê Sßoit »otfommt, 5. 33. «piltifefb
(.poijeniatn) $itfi«3E>erg, (äBalb im «tt. Süridj). (Snbfid) fjiep bie SButg

Slftenbuig unmeit 9toifcfjai*lj am SBobenfee frütjer audj «pi ttt erfeben.
3) ÜRünbtictje SÄiitfjeitung oon m. oeteljtten Sefjtet «ptn. Sßrofeffor (5. Mopp.
t) «lefdjicbtêftb. IV, 85.

Ä»0

Schlacht und Feld von Semvach angemoben hat. Wir wollen

einige nennen.

s. Die Blume von Sempach. Wer die Sage nicht kennt, findet
im Geschichtsfreund IV, 85 und XV, 59 Belehrung. Diese

Ueberlieferung ist nachweisbar zwischen 1430—1444, also

44—58 Jahre nach der Schlacht entstanden. Jm Jahre 1516

soll Pfarrer zu Käß sogar eine Urkunde darüber ausgestellt

haben. Der geneigte Leser mag sie bei I. V. Zingerle, Sagen,
Märchen nnd Gebräuche aus Tirol, S. 392 selbst nachsehen.

d) Die Entstehung des Ortsnamens Kulmerau vom Schmerzens-

rufe der Weiber: „Kum mer au!" Sie meinten ihre Männer,

die ab dem Schlachtfeld nicht heimkehren wollten ^).

o) Nach der gleichen Manier hat das Volk den Namen des nahe

am Schlachtfeld gelegenen Dorfes Hiltisrieden erklärt. Vor
und während der Entscheidung durch die Waffen sollen nämlich

die Leute hier gerufen haben: „O Maria hilf nns
kriegen." Daher die Benennung des Ortes ^). — Nach demselben

Verfahren erklärt der Volksmund den Namen Engelwartingen ^).

So heißt ein Hof in der Nähe des Kampfplatzes zwischen den

Guglern und Eidgenossen im Jahre 1375 zu Butisholz.
Ein Engländer wollte entfliehen und ein Bauer schrie ihm

nach: „Engel wart!" Allein da kommt ein leidiges Pergament

und beweist schwarz auf weiß, daß dieser Hof schon

1361 Engelwartingen geheissen habe Das ist nun zum
Voraus gewinnend für

cl) die populäre Erklärung, welche man zur Stunde noch den

>) Vergl. Rochholz, Schweizersagen II, 242, — Eine ähnliche Etymologie
gibt's v. Wartensee,

2) Mündlich aus der Gegend. Localnamen, die mit Ried, Rieden zusammenge¬

setzt sind, gibt es viele. H. Meyer (Ortsnamen des Kt. Zürich, S. 27) sagt:
„Mehr als 6« Ortschaften sind nach diesem Wort benannt." Hiltisrieden
heißt: die Rieder des Hilti, bei Hiltis Riedern. Uilti, Uilto ist altdeutscher

Personenname und ist jetzt noch bei uns als Familienname bekannt.

Es gibt mehrere Composita, wo dieses Wort vorkommt, z. B. Hiltifeld
(Hohenrain) Hiltisberg, (Wald im Kt, Zürich). Endlich hieß die Burg
Altenburg unweit Rorschach am Bodensee früher auch Hiltisrieden.

2) Mündliche Mittheilung von m. verehrten Lehrer Hrn. Professor E. Kopp.
<) Geschichtsfrd. IV, 8S.
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gremben über einige ©itijelßeiten unb Socalitäten beê ©cßlacßt»

ereigniffeê itt ©empacß erjäßlt. „©ort ift ber ©cßnabelacßer,"

ßeifjt eê, „ba hüben bie Stitter bie langen ßinberlicßen ©cßnäbel

an ben ©cßütjeu roeggefcßttittett uttb ßat ftd) bei biefem ©e=

fdjaft ber jüngfte Stittadjer ben 3e^en abgeßauen. — ©ort,
ju §orlacßen, rief eitt ©djroeijer einem ber übermütßtgen

Stitter, (man fagt gerabe biefem Vetren oon Stinadj), nadj»

bem bie ©djladjt entfcßieben unb bie glucßt im ©range roar,
entgegen: „©eit! bn ßörft jejt lacßen." ©aßer ber Stame

§örlacßen, «Corlacßen. ©ort ift ber ^änggelenader. ©a roar'ê,
roo bie Defterreicßer bte «Stride roiefen unb mit bem «cängett

broßtett.
Sltleitt: eê gibt ©cßnabelberge unb ©cßnabelßöfe, roie bei

©cßüpfßeim, wo bie öfterreidjifcßett Stitter nidjt ßtngegattgett

ftttb, um ©djußfdjnäbet abjußauen. ©er Äatitott ßüxidj ßat
bie Socalnamen ©djttabel, ©djnabelberg, ©djnabetacfer
(©emeinbe Jttburg) aufjuroeifen *)• SBir faffen übrigene bte

SBaßrßeit biefer Srabition baßittgeftettt ratb fragen blofe, ob

nicßt ber fcßon oorßanbene Stame leicßt SSeratttaffung ju biefer
Sluefbote möcßte gegeben ßaben? ©benfo ßäuftg fommt ber

Socalname «cortacßen »or. ©ie gorm «görtacßen braudjt matt
felbft itt ©empadj nidjt, aufjer roenn jene Verleitung mitge»

tßeitt roirb. SBie oiele SBaßrßeit biefer beijumeffeit fei, merft

man fobalb ale man oernimmt, bafj in ber ©egenb, aber

bodj bem ©djladjtfetb etroaê ferne, ficß aucß eine Dertlicßfeit
Stamene ©cßwarjlacßen finbe. ©in «*gorlaeßen, «carlacßett

liegt aucß in ber jürcßerifcßett ©emeinbe SBctigfon 2). Slm

jürcßerifcßett «çirjett ift eitt ^orburg. SBir fennen ferner gut
genug bie Drtènamen Qoxb, «§orbacß, Sorben ober «porroen,

gorbie, S"* Qoten (SfSrättigau) uttb borgen. Bufammenfe»

ßratgett mit Sadjen, lacha, ftnb ßäuftg, unb nidjt minber

tritt baê leßte SBort attein, oßne SSerbinbung auf. Um 1291

Dr. «p. OJcetjer, bie Drtènamen beê St. Süttet) 9îto. 267. „Sdjnabet
fjeift ein 33etg, bet bie gotm eineê SBogelfdjnabefê fjat. Scfenabefacfet,

Sldfet auf bem ©djnabel."
«p. SReXjex, Dttênamen beê St. Süridj, beruft ftdj füt bie Stbleitung auf

©raff, altbeutfctj. ©ptadjfdjaf* : hör, Sumpf, Sumpffanb. harlache, hor-
lache, sterquilinium, oon hör, SOTorafi unb lacha.

Fremden über einige Einzelheiten und Localitäten des

Schlachtereignisfes in Sempach erzählt. „Dort ist der Schnabelacher,"

heißt es, „da haben die Ritter die langen hinderlichen Schnäbel

an den Schuhen, weggeschnitten und hat sich bei diesem

Geschäft der jüngste Rinacher den Zehen abgehauen. — Dort,
zu Horlachen, rief ein Schweizer einem der übermüthigen

Ritter, (man fagt gerade diesem Herren von Rinach), nachdem

die Schlacht entschieden und die Flucht im Drange war,
entgegen: „Gelt! du hörst jezt lachen." Daher der Name

Hörlachen, Horlachen. Dort ist der Hänggelenacker. Da war's,
wo die Oesterreicher die Stncke wiesen und mit dem Hängen

drohten.
Allein: es gibt Schnabelberge und Schnabelhöfe, wie bei

Schüpfheim, wo die österreichischen Ritter nicht hingegangen
sind, um Schuhschnäbel abzuhauen. Der Kanton Zürich hat
die Localnamen Schnabel, Schnabelberg, Schnabelacker
(Gemeinde Kiburg) aufzuweisen ^). Wir lassen übrigens die

Wahrheit dieser Tradition dahingestellt und fragen bloß, ob

nicht der schon vorhandene Name leicht Veranlassung zu dieser

Anekdote möchte gegeben haben? Ebenso häusig kommt der

Localname Horlachen vor. Die Form Hörlachen braucht man
selbst in Sempach nicht, außer ivenn jene Herleitung mitgetheilt

wird. Wie viele Wahrheit dieser beizumessen sei, merkt

man sobald als man vernimmt, daß in der Gegend, aber

doch dem Schlachtfeld etwas ferne, sich auch eine Oertlichkeit
Namens Schwarzlachen sinde. Ein Horlachen, Harlachen

liegt auch in der zürcherischen Gemeinde Wetigkon ^). Am
zürcherischen Hirzen ist ein Horburg. Wir kennen ferner gut
genug die Ortsnamen Horb, Horbach, Horben oder Horwen,
Hordts, Jm Hören (Prättigau) und Horgen. Zusammensetzungen

mit Lachen, IsoKs, sind häufig, und nicht minder

tritt das letzte Wort allein, ohne Verbindung auf. Um 1391

Dr. H. Meyer, die Ortsnamen des Kt. Zürich Nro. 267. „Schnabel

heißt ein Berg, der die Form eines Bogelschnabels hat. Schnabelacker,

Acker auf dem Schnabel,"
H. Meyer, Ortsnamen des Kt. Zürich, beruft sich für die Ableitung auf

Graff, altdeutsch. Sprachschatz: Kor, Sumpf, Sumpfland. KsrlseKe, Kor-

IsoKe, 8terquilimum, von Kor, Morast und Isen«.
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ßeifjt eitt Drt bei Ariette: in der lachon *). S" ti*w tir»
funbe2) Subwigê beê frommen »om Saßre 824 erfeßeint

ein Querchlacha. ©ttbltcß gibt eê audj attberêroo Drtêna»

mett, bie bemjenigen beê «çanggelenaderê itt bem erften Sßeite

entfpredjen. ©o ßat ©ntlibudj feine ^änggelettfluß unb ßua,
ben ©efcßlecßtenamett §enggeter, roetdje beibe rootjl ju einer

SBurjel geßören bürften.

©ê genügt, um nadjjuweifen, bafj ber ©betroft ber ©age fidj
an baê gute ^elbenfdjroert »oit ©empadj angefeßt ßabe ratb ßie

unb ba ein ©piratengeroebe »om fdjönen ©emälbe roegjußeben fei.

SÜtag eê fid) inbeffen mit ©injelßeiten beê ©empacßerliebee oerßat»

ten roie bem motte, fein ©lanjpunft bilbet immer bie ©eßilberung
»on SBinfelrtebê «Celbetttßat, ratb Dttofar Sorenj ßat biefelbe rootjl
angejroeifett, eittfttoeilen in baê ©ebiet ber SÜtöglidjfeit unb ©age
geftellt, bodj nicßt befiniti» 'geläugnet. „SSietteicßt — finb feine
SBorte — roerbett ©eßtoeijer gorfeßratgen ju beffern »Seiegen füß»

ren unb eê roirb Stiemanb bereiter fein, bie Sßatfadje anjuerfennen,
alê idj, roenn ein SSeroeiê für biefelbe entbedt fein roirb." — Sîun,
ein unumftöfjlicßer Urfunbenberoeiê ift aucß jeßt noeß nidjt oorßan»
ben unb baê gröfjere ©empadjerlieb ftettt ficß une alê Sßrobuct
beê füufjeßnteit unb nicßt beê »ierjeßnten Saßrßunberte ßeraue.
Slber roir roiffen jeßt bodj audj fo »iel, bafj Qanê ^albfuter, um
1400, oor ober ttadj, geboren, nodj oon Stugenjeugett über bie

SÜtannfcßtadjt fottute reben, ja oft ratb umftättblicß reben ßörett.

©in Anno 1386 fünfunbjroanjig » biê breifjigjäßriger SÜtarat, ftanb

oon 1410—1420, ba «çalbfuter 10—20 Saßre alt roar, erft im
49—64 Sttierejaßre. SBoßlatt, Qauê «galbfuter ßat oon Stugenjew»

gen SSericßt »ernommett. Um fo teidjter audj modjte fpäter, am

SCnfange etroa beê fedjejeßnten Saßrßunberte, bte SÜteiratttg entfte»

ßen, er fetber ßabe ber ©djladjt beigerooßni. «çier ift'ê am Sßlaße

fotgenbe Sütittßeitung ju geben. „Stadj protofottarifd) aufgenom»

mettent SSerßöre mit SÜtämtertt jtt ©empadj, benen bie ©adje noeß

beê beutlicßen in Erinnerung ift, ßieng bte jum Saßre 1822

an eittem SSarane auf ber „©àjtadjtroeib" itt fübttdjer Stidjtratg »on

') ©efdjidjtêftb. I, 166.

») Grandidier, hist, de Strasb. II. T. p. j., Nro. 96.
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heißt ein Ort bei Kriens: in cier KsKou ^). In einer
Urkunde 2) Ludwigs des Frommen vom Jahre 824 erscheint

ein (ZusrsKIseKg. Endlich gibt es auch anderswo Ortsnamen,

die demjenigen des Hänggelenackers in dem ersten Theile
entsprechen. So hat Entlibuch seine Hänggelenfluh und Zug
den Geschlechtsnamen Henggeler, welche beide wohl zu einer

Wurzel gehören dürften.

Es genügt, um nachzuweisen, daß der Edelrost der Sage sich

an das gute Heldenschwert von Sempach angesetzt habe und hie
und da ein Spinnengewebe vom schönen Gemälde wegzuheben sei.

Mag es sich indessen mit Einzelheiten des Sempacherliedes verhalten

wie dem wolle, sein Glanzpunkt bildet immer die Schilderung
von Winkelrieds Heldenthat, und Ottokar Lorenz hat dieselbe wohl
angezweifelt, einstweilen in das Gebiet der Möglichkeit und Sage
gestellt, doch nicht definitiv 'geläugnet. „Vielleicht — sind seine

Worte — werden Schweizer Forschungen zu bessern Belegen führen

und es wird Niemand bereiter fein, die Thatsache anzuerkennen,
als ich, wenn ein Beweis für dieselbe entdeckt sein wird." — Nun,
ein unumstößlicher Urkundenbemeis ist auch jetzt noch nicht vorhanden

und das größere Sempacherlied stellt sich uns als Product
des fünfzehnten und nicht des vierzehnten Jahrhunderts heraus.
Aber wir wissen jetzt doch auch so viel, daß Hans Halbsuter, um
1400, vor oder nach, geboren, noch von Augenzeugen über die

Mannschlacht konnte reden, ja oft und umständlich reden hören.

Ein ^nrio 1386 fünfundzwanzig - bis dreißigjähriger Mann, stand

von 1410—1420, da Halbsuter 10—20 Jahre alt war, erst im
49—64 Altersjahre. Wohlan, Hans Halbsuter hat von Augenzeugen

Bericht vernommen. Um so leichter auch mochte später, am

Anfange etwa des fechszehnten Jahrhunderts, die Meinung entstehen,

er selber habe der Schlacht beigewohnt. Hier ist's am Platze

folgende Mittheilung zu geben. „Nach protokollarisch aufgenommenem

Verhöre mit Männern zu Sempach, denen die Sache noch

des deutlichen in Erinnerung ist, hieng bis zum Jahre 1822

an einem Baume auf der „Schlachtweid" in südlicher Richtung von

') Geschichtsfrd. I. 16S.

') LrsnMisi', bist, cls Strssd. II, I. p. j., «r«, 96.
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ber Sapeffe gegen baê Süteterßotj, »on jener etroa 300 gufj entfernt,
eine mürb geworbene Safel mit ber Sutffdjrift, bafj an biefer ©teile
SBinfefrieb angriff ratb fiel. SüHt bem alten SSaume fam bie @e=

benftafet roeg, ba Stiemanb für beren ©rßaltratg ©orge trug. Stacß

ber Uebertieferung fet »or bem SSirnbaume eine alte ©teße geftan»

bett, roie gegenwärtig noeß meßrere ©ießen ringêum fteßen. ©ê ift
tooßl nicßt ju ermitteln, roelcße Stntorität biefer ©ebenftafel gebüßrt,
ba mau nidjt toeifj, roann utib roie fie ßergefommen. SBentt man
aber beöettft, bafj bie Sapeffe bte Sobeeftätte Seopolbê bejetdjttet,
bafj ber Singriff »om Süteiereßolje ßer erfolgte, fo fann man nidjt
anberê, alê gerabe in ber ©egenb, in ber bie ©ebenftafel ßieng,
bie ©teile ju fucßett, too SBinfetriebê Sßat uub Sob »orfici, ©ê

finb Stnftatten getroffen, bie abßanbett gefommette ©ebenftafel eine»

roetten bttrcß einen einfadjen ©ebenfftein ju erneuern *)•

Sieben SBittfelriebê SSeifptel einer treutiebenbett Dbforge für
bie «ginterlaffenen fönnen roir auê bem fünfjeßnten Saßrßunberte
etroaê Slnalogeê ßinftettett. geinrid» ©djmib, ein Slrmbrefter in
Sttcmt, empfaßl oor feinem Sluejüge nacß SSettettj feine Sinber bem

Snnftgenoffen Slrmbrefter «peinridj ©uter. ©r fiel ju SSettenj2).
SSor ben S3urgunberfàjtadjtett erliefj ber Statß »ott Sucern ein eige»

nee ©tatut über bie SSerforgutig ber «Hinterbliebenen oon foleßen,

bte im Sriege fallen würben 3). Unb alê ^eint SSölßer 1476 ju
SÜturten um'ê Seben fam, gab man feinen Sinbern attwöcßentticß

in Sucern ein «§alboiertel Som *).
SBaê enblidj bte Sßerfon beê Slrnolb oon SBittfelrieb belangt,

fo mufj man einftweiten fortfaßren, bie fpärlicßett Stotijett über ißn
unb fein ©efdjledjt, wie «çerr Dr. oon Siebenau einen treffließen

Slnfang gemalt, ju fammeln unb jufammenjufügen. SSietteidjt

fömmt boa) nadj unb nadj meßr Sidjt in bie ©adje. ©er Stame

©rni (Slrnolb) SBinfefrieb ift für baê Saßr 1367 urfunblid) be»

äeugt5). Unterm 2. ©ßriftmonal 1398 werben im Slbfdjieb »on

1) ÏDcittfjeilung Bon «£>. Seutütieflet Soffietti.
2) »iatfjêbuctj V, A. 162 b. Anno 1453.
3) SDie SteDe ifi abgebmtft bei Dr. ©egeffet, 9ïed)t6gefci)i«*rjte II, 420 f.
4) Vnd als heini boeltzer selig ouch zuo murlten omb komen ifi, wil

man sinen kinden zuo hilff al wuchen ein halb fiertel kernen geben
vntz vff miner herren widerrueffen. StatfjêototofoII V, 424. A0 1476.

•J Dr. Siebenau, SRitttjeUung. bet antiq. ©efettfdjaft XI, 2, 2, 6. 47.
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der Kapelle gegen das Meierholz, von jener etwa 300 Fuß entfernt,
eine mürb gewordene Tafel mit der Aufschrift, daß an dieser Stelle
Winkelried angriff und siel. Mit dem alten Baume kam die

Gedenktafel weg, da Niemand für deren Erhaltung Sorge trug. Nach
der Ueberlieferung fei vor dem Birnbäume eine alte Eiche gestanden,

wie gegenwärtig noch mehrere Eichen ringsum stehen. Es ist

wohl nicht zu ermitteln, welche Autorität dieser Gedenktafel gebührt,
da man nicht weiß, wann und wie sie hergekommen. Wenn man
aber bedenkt, daß die Kapelle die Todesstätte Leopolds bezeichnet,

daß der Angriff vom Meiersholze her erfolgte, fo kann man nicht
anders, als gerade in der Gegend, in der die Gedenktafel hieng,
die Stelle zu fuchen, mo Winkelrieds That und Tod vorfiel. Es
stnd Anstalten getroffen, die abhanden gekommene Gedenktafel
einsweilen durch einen einfachen Gedenkstein zu erneuern ^).

Neben Winkelrieds Beispiel einer treuliebenden Obsorge für
die Hinterlassenen können wir aus dem fünfzehnten Jahrhunderte
etwas Analoges hinstellen. Heinrich Schmid, ein Armbrester in
Lucern, empfahl vor seinem Auszuge nach Bellenz seine Kinder dem

Zunftgenofsen Armbrester Heinrich Suter. Er siel zu Bellenz ^).

Vor den Burgunderschlachten erließ der Rath von Lucern ein eigenes

Statut über die Versorgung der Hinterbliebenen von solchen,

die im Kriege fallen würden ^). Und als Heini Böltzer 1476 zu

Murten um's Leben kam, gab man seinen Kindern allwöchentlich

in Lucern ein Halbviertel Korn ^).

Was endlich die Person des Arnold von Winkelried belangt,
fo muß man einstweilen fortfahren, die fpärlichen Notizen über ihn
und sein Geschlecht, wie Herr Or. von Liebenau einen trefflichen

Anfang gemacht, zu sammeln und zusammenzufügen. Vielleicht
kömmt doch nach und nach mehr Licht in die Sache. Der Name

Erni (Arnold) Winkelried ist für das Jahr 1367 urkundlich
bezeugt °). Unterm 2. Christmonat 1398 werden im Abschied von

') Mittheilung von H. Leutpriester Bölsterli.

y Rathsbuch V, 16L b. äniw 1453.
s) Die Stelle ist abgedruckt bei Dr. Segesser, Rechtsgeschichte II, 420 f.

i) Vnà sis Kein! boelt?er seliA ouok ?uc» murtten vmb Komen ist, vii
msn sinen Kinàen ?uo Kill? si wuvken ein Kslb Kertel Kernen Keben

vnt« vi? miner Kerren viàerruetien. Rathsprotokoll V, 424, ä° 147S,

') Hr. Liebenau, Mittheilung, der antiq. Gesellschaft XI, 2, 2, S. 47.
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©tanè Senni, ©tauê unb SBelti SBinfetrieb erwäßnt. Stm 3. Sülai

1417 ift gemmati Strnolb SBinfetrieb ©efanbter Scibwalbenê auf
bem Sag in ßüxidj ; am 7. geumonat g. Q. in Sucern ')• 3«
einer Urfunbe oom 8. SBintermonat 1474 „an bem erften giftag
»or fani SÜtartietag" ift eitt Urtßeit enthalten oott 44 Stibwalbnertt
uttb ben 15 ©efdjwornen »on Dbwalben, betreffenb peinrieß ©ulj»
matter, SEltammarat ju SSuodjê, baê auêgefertigt ift „je flaue jn
Stmotbê windelrieß ftuben." ©igelt Utridj oon SSüren, Sattbam»

marat2). ©ttter SSeretta SBittfelrieb oott Unterwalben gebenft, unge»

wifj feit wann, jebenfattê fcßon »or 1488, baê Saßrjeitbucß »on

Stuèwil3). Dodj, 'wir finb leiber nidjt im ©tanbe über weitereê,

aufßettenbee Sütateriat »erfügen ju fönnen. ©ine ^auptabfießt bei

SSeröffenttidjung biefer Slrbeit war biefe: für ben ©egenftanb bie

Slufmerffamfeit ber gorfdjer ju gewittnett unb rege ju erßatten *).

1) ©. Mopp, eibgenbfftfcfje Slbfdjiebe, ©. 31, 70, 75.
2) ©ütige DJiittljeitung oon §t. ^fanet OJÎing auê bem Sltdjio Dbmatben.
3) ©efdjidjtêftb. XVII, 8.

4) ©o eben, bei bet Sottectui biefeê ©tudfbogenê, etfjielt bei SSerfaffer oon
Sr. tjod-m. 'ptn. Siectot P. ©ad 2J?otel eine Stotis, mefetje oietteidjt, bei

näfjetet Unteifudjung, ftdj ale eine ¦gjauptftüjje füt bie Slnftdjt fjerauêfietlen

mitb, baf baê gröfjere ©empadjerlieb, menigfienê in 40 ©ttoofjen, bereite

im XV. 3abtbunbert oorfjanbeti gemefen fei. <5ê fjanbelt ftdj nämtidj
batum, ob fdjon SBetnfjet ©djobetet eê gefannt fjabe ober nidjt. SRöqU*

djeimeife fommen mii nodj in biefem Sanbe batauf jutücf.

2VÄ

Stans Jenni, Claus und Welti Winkelried erwähnt. Am 3. Mai
1417 ist Amman Arnold Winkelried Gesandter Nidwaldens auf
dem Tag in Zürich; am 7. Heumonat g. I. in Lucern Jn
einer Urkunde vom 8. Wintermonat 1474 „an dem ersten Zistag

vor sant Martistag" ist ein Urtheil enthalten von 44 Nidwaldnern
und den 15 Geschwornen von Obwalden, betreffend Heinrich
Sulzmatter, Altammann zu Buochs, das ausgefertigt ist „ze stans jn
Arnolds winckelrietz stuben." Sigelt Ulrich von Büren, Landammann

2). Einer Verena Winkelried von Unterwalden gedenkt, ungewiß

feit wann, jedenfalls schon vor 1488, das Jahrzeitbnch von
Ruswil 2). Doch, mir sind leider nicht im Stande über weiteres,

aufhellendes Material Verfügen zu können. Eine Hauptabsicht bei

Veröffentlichung dieser Arbeit war diese: für den Gegenstand die

Aufmerksamkeit der Forscher zu gewinnen und rege zu erhalten

>) E. Kopp, eidgenössische Abschiede, S, 31, 7«, 75,

Gütige Mittheilung von Hr. Pfarrer Ming aus dem Archiv Obwalden.
s) Geschichtsfrd. XVII, 8.

So eben, bei der Correctur dieses Druckbogens, erhielt der Verfasser von
Sr. hochw, Hrn. Rector Gall Morel eine Notiz, welche vielleicht, bei

näherer Untersuchung, sich als eine Hauptstütze für die Ansicht herausstellen

wird, daß das größere Sempacherlied, wenigstens in 40 Strophen, bereits

im XV, Jahrhundert vorhanden gewesen sei. Es handelt sich nämlich

darum, ob schon Wernher Schodeler es gekannt habe oder nicht.
Möglicherweise kommen wir noch in diesem Bande darauf zurück.
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